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Ueber die Gemälde des Polygnolos in der 
Leacke zu . 



An den stets >]ch erneuernden Anfgaben der Archäologe 
gehört die Betrachttinf derjenigen Werke der sltea Kunst, 
welche uns anr in Beschreibungen erhalten sind, uad da 
eine Restitution eines soiclie» Kunstwerks jedes Mai die 
Summe archäologischer Kenntniss und Anschauung susam- 
menfasst, so lässt sich hoffen , das9 jeder neue Versuch, 
wenn er die Fortschritte der Wissenschaft treulich nütst, 
der Wahrheit um einige Schritte näher kommen werde. 
Das8 für die Kenntniss der alten Malerei - sowohl durch 
reiche Entdeckungen , aU wisse nschaftlic he Forschungen in 
den letzten Jahren Bedeutendes gewoniien sei, dass nament- 
lich das Studium der in immer grösserer Fülle mströmenden 
Vasenbilder die richtige Auffassung dieses Zweigs der alten 
Kunst ausn^mend gefordert ha)>e, wird Niemand leugnen, 
and es also nicht missbilligen, wenn ich die grossen Ge- 
mälde des PolfgnotDS in der Iiesche der Knidiijr zn 
Delphi von Neuem einer Betrachtung unterwerfe. >) Es 
kann dabei, wie mir scheint, von einer eigentlichen Kepro- 
dnction , wie sie öfter versucht worden ist , nicht die llede 
sein; so unterhaltend tjär den Kunstfreund, so betehrend 
für den Künstler diese Versuche sind, so wenig nützen sie 
dem Archäologen, welcher, die Gränzen seiner Bestrebungen 
wohl erwägend, sich begnügen mnss, die Anordnung des 
Gemäldes, die Beziehung der einielnen Gruppen aufeinan- 
der, ihre Bedeutung für sich und für das Ganze zu erken- 
neo ; die malerische Wirkung, welche das Meisterwerk des 
B !• 
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Thaaischen Künstlers, den Aristoteles den ' Gthographen 
nannte, auf die Hellenen machte, wird er nach einigen 
schwachen Andeutnngen und Ueberlieferungen kaara sich 
reranschau liehen können. Ein traurigeH Geständniss! Und 
doch wendet er lieber seine ungetheille Kraft auf die Erfor- 
schung der bedeutungsvollen Anordnung und Compnsition, 
welche, wenn auch nur eine Seite ron Polygnotos hiinstleri- 
•cherThätigkeit, doch sieher tiicbl die wenigst bedeutende war, 
als das» er einem NebelbiMe nachzujagen, den sichern Grund 
und Boden aufglebt. ßass jede Restitution dieser Gemälde 
sich genau an die von Pansanias gegebene Beschreibung hal- 
ten müsse, und, wo sie von ihm abweicht, rein hypotlie- 
tlst^ wlrd^ nerstebt sich von »elbsi und ist von allen Er- 
klarern stillschwet^ead-eii^ealaiideii, allein die Klagen, wel- 
che «ie über die verworrene, unklare Beschreibung desselben 
Süssem, lasaen schon vemiuthen , dass sie darin eioe Be- 
rechtigung findies', seine Angaben hie und da lu vcrnaeh' 
ISssigen, und so Ist es auch in der That. Mir erscheioen 
diese Beschwerden grossentheils ungerecht ^ und indem ich 
mich in der folgenden Betrachtung genau seinen Worten 
MBchliesse, ho^ ich eine Anordnung nachauweisen, welche 
durch das Princip der Sj'mmetrie, wie der Bedeutsamkeit 
ihre Kechtfertlgung finden wird. 

Wenn dabei die Frage, ob wir uns Tafel • oder Wand- 
gemülde zn denken haben , ausser Acht gelassen wird , so 
bedarf diese scheinbare Vernachlässigung dcKsbalb, glanbe 
loh, keiner EntschuidiguHg,, weil die Beantwortung dieser 
Frage für unsern Gesichtspunkt nichts ausmacht, übrigeas 
aber nicht In der Kurze gescbdieii kann, and das einfache 
AoBsprechen einer Ansicht kein Gewicht in die Wagschate 
legen kann. ^) 

Auf der recliteii Seilenwand der Lesche. welche die 
Knidier In Delphi erbaut hatten, war das Gemälde, welches ~ 
das eroberte Ilion und die Abfahrt der HeJieaen darstellte, 
zwei Abtheilungen, welche, obwohl deutlicli geschieden, 
doch in jeder Hinsicht sich genau auf einander bezogen, nnd 
ein Ganzes ausmachten. Wir folgen dem Pansaniaa, weU 
cber an der Wand hinaufj^hend die einzelnen Gruppen he- 
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schreibt (X , c. 25 — 27). Dasa das Gemälde mehrere Reihen 
übereinander gehabt habe, lehrt die Beschreibung nud die 
Betrachtung sahlreiclier Vasenbilder; wie viele ansiinehmeii 
aeien, darüber siiiil die Brklärer iineiuig, da Fauaanias sich 
nur der Wörter üte^ (25, 4, &. 26, 2.) and vtÖ (25, 3. 
27, 1.) und «vwr^pw (25, 7. 27, 1.), i^m&i^v (26, I.), 
iriivai (27, 1.) bedieut. Bottiger hat darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass nur die lelaleu Wörter eine höhere Reih« 
beseichnen, mit t)x^f und irö nur das Unter- und Ueber- 
einanderordneu der Figuren auf einem Plan angedeutet 
werde; diese Bemerliniig wird zwardadurch nicht aufgelioben, 
dass an einer Steile v-rip steht (25, 5.), welches iiacliber 
durchctfoir^piugenaner bestimmt wird (25,7.), denn das Gegen- 
theil kommt nicht vor. Indes» ist derselben nicht zu gros- 
ses Gewicht beizulegen, da Fausanias auch In der Beschrei- 
bung des gegenüberstehenden Geniüldes, wo mehrere Reihen 
anznnehnien sind, sich derselben Augdrücke bedient Ott^p 
(29, 8. 30, 4, 5, 9. 31, 8.), Cxi (28, 4. 29, 5. 31, 12), 
£m (31, 1.), ämripa (28, 7. 29, 1. 31, 3, 9.), x*r« 
(30, 6. 31, 5.), XKTUT^poi (29, 9.), ohne dass vielfeicbt 
dieser Unterschied festzuhalten wäre. Da aber Pansanias, 
wo eine Unsicherheil entstehen konnte, stets die zunächst- 
stehenden Figuren anführt , so ist diese Beobachtung von 
geringer Bedeutung. Zunächst nun wird es sich zeigen, 
dass bei unserem Gemälde nur zwei Hauptlinien anzn- 
nehmen aiuil. 

o. Zuerst selten wir die Vorbereitungen zur Ab- 
fahrt des Menelaos. F^in Schiff ist bereits ins Meer ge- 
zogen , darin sieht man ausser Männern und Kindern , den 
auch in der Odyssee (III, 278 If.) erwähnten Steuermann 
des Menelaos, Phronlia mit zwei Stangen; zwei Genossen 
desselben sind mit Zuriistungen beschäftigt, Ithaimeiies 
trägt Kleidung hinein, GchoisK mit einem Wassergefässe 
aleht auf der Brücke, \Telche man vom Schiffe aus Land 
warf, oder Schiffsleiter. (Beides heisst ä-roßdd'pct , und bei- 
des kommt auf Monumenten vor, z. B. Winkclm. Mon. Jned. 
149. Müller, Denkm. a.K. 1, 71, 309.) Am Strande ist 
man beschäftigt , die Zeile mederzur«itaen , P o 1 i t es , 
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Strophios und Alphios sind beschäftigt mit dem Zelte 
des Menelaoa, ein zweites bricht Aniphialo« ab, in des- 
§eii Füssen ein Kind sttzt. Nicht ohne Bedeutung waren die 
Kinder, die lange Dauer des unseligen Kriegs ^ weicher ein 
neues Geschlecht im Lager erzeugt hatte, wurde dem Be^ 
schauer dadurch unmittelbar vor die Seele gerückt. Uebri- 
gem bemerkt Pausanias , dass Pol;gnotos die Jfamen der 
fibrigen Krieger mit Ausnahme des Phrontis wahrscheinlich 
selbst erfunden habe, da er sie in den epischen Gedichten, 
welchen der Maler fibrigens gefolgt war, nicht vorfand. 

b. Drei Frauen,- Briseis, Diomede und Iphis, 
alle drei aus Homer als Gefangene des Achillens bekannt, 
standen diesen zunächst, in eine Gruppe vereinigt, und mit 
der folgenden in Verbindung gesetzt. Der Maler halte sie 

-nämlich dargestellt, wie sie ia bewunderndem Anschanen 
der Helena versunken waren. Es bedarf keiner Anseinander- 
selzung, wie fein dieser Zag ist, um die allmächtige Scliän- 
heit derselben darzustellen; bei Homer erfüllt sie die Troi- 
schen Greise mit jugendlicher Begeisterung, hier sind es 
junge, schöne Frauen, welche sie bewundern, unter ihnen 
Briscis, deren Reize den verderblichen Zwist zwischen 
Acliilleus und Agamemnon erregt hatten. Sehr passend wa^ 
ren auch diese Frauen gewählt, da sie während des Krieges 
gefangen, Helena nicht gesehen hatte, nud nur erat nach 
Eroberung der Stadt die viel bewunderte Frau betrachten 
konnten, deren Schönheit auch sie zu Sklavinnen gemacht 
hatle. 

c. Sie selbst aber, um die der lunge Krieg geführt 
worden war, thronte im vollen Glänze göttlicher Schönheit 
und ftirstlicher Macht; beides war in der folgenden Gruppe, 
der Hauptgruppe dieser ersten Abthciliing des Gemäldes 
trefflich ausgedrückt. Helena sass hier mit zwei Dienerin- 
neu, von denen Panthalis neheu ihr stand, während 
Elektra ihr die Sandalen anlegt; beide Namen kennt Ho- 
mer nicht. Ein Vasenbild bei 11. Etochette (Mon. Jndd. 49, 
A. 1.) stimmt mit dieser Gruppe auffallend nberein. Auf 
einem Lsger sitzt dort eine Frau, mit Halsband und Diadem 
geschmückt, und nur mit einem Hantel bekleidet, au ihren' 
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Füssen knieet eine SklsTlnn mit den Sandalen beBchäftigt, 
neben ihr steht eine andere Dienerinn im Begriff ihr einen 
Krsni aufzusetzen. Bis hieher ist die genaueste Ueberein- 
Btimranng, und auch in den übrigen Figuren dieses Bildes ist, 
mit Ausnahme des gcfliigelten Knaben mit der Binde, wel- 
cher als gewöhnlicher Theituehraer aolcher Sceiien auch 
hier erscheUit, eine äussere Uebereiiiatimmuug mit dem Ge- 
mälde des Pol^gnotos- Oberhalb dieser Gruppe sitzt eine 
Frau mit Spiegel und Schmuckkästchen, neben dem Ruhe- 
bette steht ein junger Manu mit Chlamys, Jagdstiefelii und 
Phr^gisther Mütze. !Uit grpsser Wahrscheinlichkeit hat da- 
her der Herausgeber, der sich des Po I^g notische» Gemäldes 
wohl erinnerte, Helena, welche sich für den Paris schmückt, 
hier erkannt (a. a. 0. p. 279 ff.). Pol^guotos aber hatte mit 
dieser Gruppe der sich schmückenden Helena eine andere 
'Tou tiefer Bedeutung verbunden. JNebeu ihr war Eury- 
hates, der Herold des Odyssens dargestellt'), um mit ihr 
über die Befreiung der Aithra zu verhandeln. Diese, die 
Mutter des Theseus hatte, da Helena von ihren Brüdern 
befreit worden war, derselben als Sklavin folgen müssen 
und war so mit uach Troia gekommen. Nach der Eroberung 
der Stadt war sie ins Lage» der Griechen entkommen und 
dort von ihren Enkeln, den Söhnen des Theseus, Üemo- 
phon und Aksmas erkannt, welche vom Agamemnon ihre 
Befreiung verlangteii; da dieser aber ihnen nicht ohne die 
Eiiivilligung der Helena willfahren konnte, so schickte er aei- 
ueu Herold an dieselbe, worauf sie ihm seine Bitte gewährte. 
So erzählte Leachea und ihm war aucli hier Polyguotos ge- 
folgt. Daraus geht auch hervor, dass diese Gruppe nicht 
liier schon abschlosa, wie Mejer will (Kunstgesch. II. p, 
136 f.) , soudern die beiden folgenden Figuren, welche in 
der genauesten Beziehung dazu stehen, noch damit zu ver- 
binden sind. Unmittelbar neben der Helena stand nämlich 
die unglückliche Aithra, zimi Zeicheu der Trauer und Er- 
niedrigung mit kui'Zgeschornem Haare, auf sie folgte Demo- 
phon nachsinnend, wie er die Grossmultcr befreie. |» 
der That konnte die Gewalt der Helena kaum treffender be- 
zeichnet werden. Die Mutter des Theseus, die einst Po- 
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aeitloii seiner Liebe gewürdigt, ihrer Wililciibr fibergeben, 
Ihr Enkel, der mit vor Troia gezagen 'war , um ReleDs wle- 
de'rzugewinneni Ititteiid vor ihr, — so llironte sie im ToIleH 
Glänze üirer Herrscherin acht. 

d. Vm dies noch mehr hervorzuheben, stand dieseA 
zunächst eine Gruppe gefangener Troerinnen, Andromacbe 
mit ihrem Sohne, Medesikaste and Folyiena, beide 
Tochter des Priamos, mit denen Helena noch kurz zuvor 
als Scbwägerinn in dem engste» VerhSItniss gelebt halte. 
Jetzt slaiiden sie ihr trauernd und wehklagend als gefangene 
Sklavinnen zur Seite, und mussten ron den Siegern das här- 
teste Schicksal erwarten. Sie aber, die allen den Jammer 
Gber sie gebracht, ging aliein nnberührt ron jeder Notb, 
strahlend ans der dunkeln Nacht mit um so reinerem Glänze 
hervor. Pol^xena als junges Mädchen, war nach herkömm- 
licher Sitte mit geflochtenem Haar dargestellt (vergf. die 
Astragaleuspieierinn bei Fieoroni, itali degli anlichi^t. 1. d. 
a. ja.) , die beiden anderen trugen als Frauen Kopfbe- 
deckungen , wobei man an die Worte des Fltnlus (H. Vi. 
XVXV, 9, 35.) erinnert wird: Poljgnotus primns capita 
earnm (muliernm) milris Terstcoloribus operuit. Neben Au- 
dromache stand Ihr Sohn Afttyanax, ilirc Brust fassend 
(ikiutvoe TK fiatTrS), welchea verschieden erklärt worden 
Ist. Nach einigen war es nur eine -liebkosende Geberde ; 
Böttiger nimmt an , dass der Knabe in der Angst die Brust 
seiner Mntter anfasse; Creiizer (Answ. uned. Gr. Thongef. 
p. 119.) glaubt, dass Potygnotos den Astyanax nach orienta- 
lischer Weise als ziemlich erwachsenen Knaben .säugend 
dargestellt habe, wie wir aiff Aegyptiechen Sculpluren und 
Malereien den knsbenartigen Iloroa an der Brust der Isla 
stehend saugen sehen (z. B. Hirt, üb. d. Bildg. der Aeg. 
Gotth. I, 2. 3. Crenzer, Abbild, zur Sjmb. I, 18. 1.); mir 
scheint die Meinung Botligers vorzuziehen. 

e. Den Theil des Gemäldes, welcher die Abfahrt be- 
traf, beschloss Nestor; bekanntlich reiste er mit dem 

' Menelaos ab, da die andern Heerführer noch in Troia zu- 
rückblieben, und war deshalb mit Hut und Lanze, der auf 
Vasenbildern so häufigen Tracht der Reisenden, dargestellt. 
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Neben Ihm war ein Pferd , das sich im Stanbe walzen 
wollte, woron die Bedeutung nicht leicht eiiizasehen Mt. 
Dasa Nestor ea am Zügel gehalten habe, dnvon sagt Pansa- 
niaa nichts, ea nt atao wohl schwerNch anzunehmen. Böt- 
tiger naeint, daa lirüfUge Alter des Nestor solle dadurch 
angedeutet werden; wss er aber zur Begründung anführt, dass 
häutig Heroen mit einem Pferde am Zügel dargestellt seien, 
geiiört sicherlich nicht dahin. Oh es sich auf die nach dem 
langen Zwange der Belagerung wiedergewonnene Freiheit 
bezog? Vielleicht war auch litcht ohne Absicht das hül- 
zerae Pferd, das mit seinem Kopfe über die Mauer hervor- 
ragte, oberhalb desselben dargestellt. Cm zu bezeichnen, 
daaa das bisher Verzeichnete ausserhalb der Stadt amMee- 
resufer vorgehe, war bis zu dem Pferde das Meeresgealade 
und an demselben kleine Steine gemaJt , In einer Weise, 
welche aus Vasenbilderii deutlich wird. 

Bis jetzt haben wir das auf der ersten Reihe Darge- 
stellte betrachtet, ea bleiben noch die OrD|ipen der oberen 
Reihe , welche von PaUBaninH auf eine Weise erMfShnt wer- 
ben , dass kein Zweifel übrig bleibt, welchen Platz sie ein- 
genommen habeu. 

/. Oberhalb der Helena naas ein Mann in einem Parpnr- 
gewande, in die tiefste Belrlibniss versenkt; Helenos, der 
Sohn desPriamos, wäre auch ohne Insehrift, meint Pausanias, 
sieht zu verkennen. Helenos, der durch Odysseua in die Ge- 
ftngenscbaftder Uriechen gerathen war, oder, nach einer an- 
dern Sage, erzürnt, dass Helena naoh Paris Tode nicht ihm, 
sondern dem Ueiphobos bu Theil -geworden war, zu Ihnen 
übergegangen war (Oon. narr. 34. Tryphiod. 45.) , hatte ih- 
nen die Mittet zur Eroberung Treias, die ihm als Seher 
wohlbekannt waren, verrathen müssen, und so den Fall des 
Vaterlandes herbeigeführt, das er betrauerte. Bedeutsam 
war er daher in die Nähe der Helena gesetzt, welche wie 
or Verderben über Troia gebracht halte, und auch er In 
seinem Kummer hob uur die Götteriihn liehe Erscheinung der- 
selben um ao mehr hervor. Mögllcli wire es« dass auch in 
dem Namen ein Vereiuigungspuukt zu suchen sei, (vgl. 
Aescb. Agam. 686 ff.) Neben ihm standen drei Krieger, 
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Aleges, Ljkomedes nnd Euryslos, welclia nich dem 
mit Polygaotos Darstellung überciuBtimmeuden Bericht des 
Leachea in dem nächtlichen Kampfe verwundet worden wa- 
ren, deshalb sich ausserhalb der Stadt bebnden, nnd durch 
ihre Wunden Zeugnlss abtegtea, wie heiss auch die letzte 
Schlacht um die Wiedergewinnung der Helena gewesen war, 

g. Ueber den gefangeuen 't'roerinneii {d) befand sich 
eine andere Gruppe Troischer Fraaen, Kl^mene, Kreusa, 
Aristomache und Xenodike, uoä etwas oberhalb der- 
selben sah man auf einem Lager vier andere, Deinome, Me- 
tioche, Peisis und Kleodike, nicht auf einem neuen 
Plane, sondern so weit erhöht, um sie hinter den andern sicht- 
bar zu machen ; offenbar waren sie auch deshalb sitzend dar- 
gestellt, um nicht dem Gemälde eine utigebiihrüche Höhe 
zu geben. Die Namen wuesle Psusanias nicht alle aus den 
epischen Quellen zu belegen, die bekannten gehören der 
Königgfemilie an, die übrigen hat Pot^gnotos erfunden, da 
' er für seine, malerischen Zwecke dieser Figuren bedurfte. 

Soweit geht die Uescfareibung des Theils dieses Gemäl- 
des, welches die Zurüstungen zur Abfahrt der Griechen 
lind zugleich die Verherrlichung der Flelena enthielt; wir 
wenden uns nun zu der zweiten Abiheilung, weiche die 
Grauel der Zerstörung in der eroberten Stadt darstellte. 

ee. EpeioB war hier zuerst dargestellt, wie er die 
Mauer von Troia ni^derreisst, über welch» der Kopf des 
hölzernen Pferdes hervorragt. Als der Verferliger dea- 
selben und augleich durcii körperliche Kraft ausgezeichnet, 
eiguele er sich vor allen, liier gewissem] aasen als das S;iii- 
bal der völligen Zerstörung zu erscheinen. Ueber die 
Stelle, welche er auf dem Bilde einnahm, kann kaum ein 
Zweifel sein. Pausanias bezeichnet den Kaum, welchen die 
zuletzt erwähnte Gruppe der Troerinnen einnahm, aebr 
genau ,- in der zweiten Reihe über den zwischen Aithra und 
Nestor gruppirlen Frauen; auf diese folgte also Upeios in 
derselben Reihe, und stand somit oberhalb Nestors, sehr 
passend; denn so wie dieser dort die Gränze machte zwi- 
schen dem , was innerhalb und ausserhalb der Stadt rorging, 
so Epeios in der oberen Reibe. 
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ff. In der Beschreibung desPaiieanias folft »an nnmit- 
telbsr Polypoitea, Peirithooe Sohn, <Ub Haupt mit eiiier 
Tainia umwunden und A k a m a b , der Sohn des Thegeus, mit 
einem Helm, den ein Busch schmückt. Die Zusammenalellnn|; 
dieser beiden Heroen mnaate dem Beachauer sogleich die unser« 
trennliche Frenadachafl vor den Sinn führen , welche ihre Vä- 
ter bis in den Hades beg;leiiete, und so crlärt es sich , warum 
der denkende Maler den Demophon allein mit der Befreiung 
der Ailfara beaehSfiigt darstellte, wahrend gewöhnlich beide 
Enkel dieselbe bewirken, und daher auf der tabula Iliaca 
wie auf einem Vasenbilde (Mon. Jaed. d. Inst, II, 25.) ge> 
meinschaftlich dieselbe heimführen, auch sonst in der Kegel 
zusammen erscheinen (Berl. Antik. Bildw. p. '210. 392). 
Dort genfigte der eine Sohn des 'rhesena , um das Verhält- 
nisB der Aithra und die ganze Situation zu bezeichnen, hier 
war die Anwesenheit des Akamas notliwendig, um einen 
bedeutenden Zug der Heroensage, die heroische Freund- 
schaft, hervorzuheben- Obgleich ein solches VerhäKnisa 
des Akamas und Pol^poites durch die Scbrifisteiler , soviel 
mir bekannt ist, nicht bezeugt wird; so weist noch ein an- 
derer Umaland darauf hin, die Tainia des Polypoites. Ge- 
wöhnlich giebt man ihr die allerdings sehr gewöhnliche 
Bedeutung des Siegs, so neuerdings auch R. Rochette 
(Mon.'Jn^d. p. 168.) • allein ea ist schwerlich ein Qruud 
anzugeben, weshalb Pot^poites vor allen als Sieger zu be- 
zeichnen war, und die Siegesbinde würde daher ohne Be* 
deutung oder verkehrt angebracht ersclieinen. Es ist daher 
wohl richtiger, sie ala das erotische Zeichen aufzufassen, 
welches sie nicht seltener war, wodurch dann die Beziehung 
der beiden Heroen klar hervortrat, und ein ähnlicher Gegen- 
satz, wie ihn Weicker (Ann. d, JnsL IV. p. 300 IT.) zwi- 
schen dem Diadumenos und Dorypboros des Poljkleitos 
nachgewiesen hat, auch hier zwischen dem mit der Tainia 
geschmückten Foljr'poitea und dem mit dem Helm geräste- 
ten Akamas sich zeigte. Ihneu zunächst war Odysseus mit 
einem Harnisch angethan , welcher für den zum Theil noch 
fortdauernden Kampf ooi so bezeichnender war, da man den 
Odjaeens geharnischt zu sehen nicht gewohnt war, (vergl. 
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die Bemerkungen über Odj'sseus Tracht von R. Röchelte, 
Hon. Jn^d. p. 240 fF., wo man die Stelle bei Heliod. Aeth. 
V, 22. hinsufTigen kann). Es folgte Aias, der Sohn des 
Oileiis, mit einem Schild versehen, wie er an dem Altar 
stehend, sich dnrch einen Eid von der BescÜnldigung reinigt, 
dasB er sich am Bilde der Athcna vergrilTen habe , da er 
die Kassandra von den Stufen des Altars rias. Nebeii die- 
sem aass Kassandra auf der Erde und hielt das Bild der 
Göttinn auf dem Schoosse, das durch den rohen Angriff dea 
Aiaa vom Allar herab gerissen war; M enelaos und Aga- 
memnon, beide gerüstet, nahmen ihm den l<lidachwuT ab.. 
Auch hier wer Pol^-gnotos den epischen Dichtern gefolgt ; 
denn aus Proklos Ausaug der tliupersis wissen wir, dass 
Aias, da er sich an Kassandra vergriff und sie vom Allar 
wegriss mit ihr dag Bild der Athene, das sie urafassl hielt, 
iieranterriss. Die Griechen , welche die Rache-der erzürn- 
ten Göttin fürchteten, wallten ihn steinigen, allein er 
flüchtete zu dem Altar, d«n er geschändet hatte und fand 
selbst bei der beleidigten Gottheit Schutz , (vergl. Welcker 
Griech. Trag. I, p. 162 ff.) Wer der Sage die Wendung 
gegeben lialle, dass er in einem Gericht durch einen Mei- 
neid neue Schuld auf sich lud, und neue Schmach auf das 
Haupt des unglücklichen Opfers häufte, ist nicht bekannt j je- 
denfalls war es glücklich gewählt vom Maler, dem die Ihrem 
Schicksal unterliegende Seherin tm Gegensali zu dem fre- 
chen Räuber und den umstehenden Fürsten Sioff für eine 
h&chst bedeutsame nnd wirksame Sccne darbot. Daher 
hatte er auch In einem andern GemÜlde in der Poikile zu 
Athen dieselbe Scene, nur mit mehr Nebenpersonen wie- 
derholt, denn ausser den um Aias und Kassandra veraam- 
mellen Fürsten waren dort noch gefangene Troerinuen ge- 
genwärtig, um das ausserordentliche Schicksal der Kassandra 
hervorzuheben, wie auf unserem Gemälde die Helena (Paus. 
i, 15, 2.)^) Auch rühmt Luklanos (imag. 7.) die schSnen 
Angenbrauncn nnd die Rölhe der Wangen der Kassandra 
des Polygnotos und die Kunst des Meisters in der Behand- 
lung der Gewänder. Bei dieser Handlung nun war Odya- 
•ena wesentlich betbelligt , nach ciaer , wahracheinlich 
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ept«dbeB Uffbarliefwong,. halte er den Achaieri). gerathen, 
4e» Frevler lu steinigen und Pulygnotas hatte aua diegem 
Gründe i» der Unterwelt den Junkern Aiaa mit dem Slteni, 
Falamedea und 'Uierti^e, als die. Feinde des Od^sseua beim 
Würfelspiel vereinift darfestellt (Paus. X, 31, I.). Offen- 
bar haben daher diejenigen geirrt, welche wie Böttiger, den 
Odysseus sich abgeweudet vom Aios und mit Akamaa und 
Polj'poites im Gespräch .begriffen gedai-ht haben, ohne dn 
Motiv dieser Gruppe nachweisen zu können, während aie 
höchst bedeutsam , ja nolhnendig ist im Zusammenhange 
mit dem Gericht über Aias, bei welchem auch auf jenem 
anderen Gemälde des Poljgiiotos die versammelten Fürsten 
gegenwärtig waren. Gänalich verfehlt ist hieraach die Auffas- 
anng Götbes. Was den Platz anlangt,, welchen die ganse 
zuletat betrachtete Gruppe auf dem Gemälde einnahm , so 
haben wir nda , wenn wir uns genau an Paiisanias Worte 
halten, dieselbe auf der oberen Reihe unmittelbar neben 
Epeioa %u denken, deiin Pausanias hat, nachdem er die 
Grappe der Troeriiinen beschrieben , von welcher er au8> 
drücklich bemerkt, daat |Je auf der obero Reilie befindlich 
sei, nichts davos gesagt, dass er sich, wieder zur Betrach- 
tung des unteren PUuea wende , und dass der zunächst er- 
wähnte Epeioa der zweiten Reihe angehöre , , darüber sind 
ziemlich. alle einig. Will man also nicht dem Pansanias eine 
DacUäBsjge, verwirrte Setchrei.butig aufbürden, m m\i«D 
man annehmen, dasa diese Gruppe ebenfalls auf dem qbera 
Plane dargestellt war. Das beweisen aber auch die unzwei- 
deutigen Worte des Schriftstellers, mit welchen er nach 
der Beschreibung unserer Gruppe zu der unteren Reihe su- 
rückkfihrt: x»t' ev^ü ds rS 'xm tS Tct^ix. t^ N^trrofi NfiO- 
■nökefioe iujtv , von da aus hatte er die Sceuen der oberen 
Reihe beschrieben und knüpft also dort die üelrachtung der 
unteren wieder an. Man musate zn einer neuen Willkühr seine 
Zuflucht nehmen, um diese Gruppe auf die untere Linie zu 
bringen, die Worte r» Traget t^ Kiaropi streichen und nun das 
neben dem Epeios sichtbare hölzerne Pferd verstehen. Siebe- 
lis, der dieses Verfahren missbilligte, scheint sich doch, nach 
der Zeichnung zu nrtheilen, von der Anordnung keinen 
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Itlaren Begriff geiUacbt zn haben. Han wur^e in dieser 
Annahm« geführt, weil man dem Gericht UberAias, das 
man mit Recht als eine der bedeulendstea 'Soenen ansah, 
deshalb auch eiiien Platz auf der untersten Linie anweisen 
zu'mnasen glanben. Aber selbst wenn man dieses Princip 
zugeben wollte, würde sich die neue S^wierigkeit ergeben, 
dass NeoptolemoB, der von Pauaanias als die hervorstechendste 
Figur dieser Abtheilung unseres. GemSIdes des localen Cnl- 
tns und seiner Darstellung wegen bezelohuet wird, nun in 
die zweite Linie hinaufgeruckt werden muMte. Allein eine 
solche Nothwendigkeit wird man überhaupt nicht anerken- 
nen, nnd es gerathener finden sich genau an die Worte des 
Pansanias zu halten. Die so gefundene Anordnung bat aber 
auch das für sich, dass nun Kassandra und Helenos auf eine 
Weise erscheinen, die sie vor den übrigen Gefangenen ber- 
Torhebt und die enge Terbindung, in welcher dies Seher- 
paar in der Sage erscheint, bemerklich macht. Zwillinga- 
' geschwister hatten sie beide die Gabe der Weiasagekunst 
erhalten, welche ihnen und dem Vater lande zum Verderben 
gereichte, nnd vor allen Gestalten der Troiaehen Sage wa- 
ren sie der Gegenstand allgemeiner Theilnahme geworden, 
Ihre Schicksale mit dem der glänzendsten Grleehischeu He- 
roen verwebt. Daher treten sie auch auf der tabula lliaca 
besonders herror (vergl. Klausen, Aenaa U, p. 1120 ff.), 
nnd gewiss mit weiser Absicht war es von Polj'gnotos so 
angeordnet, dass auf dem zweiten Plane seines Gemäldes 
Kassandros und Helenos die herrors techenden Figuren waren, 
beide in tiefen Schmerz versenkt , nachdenkend über das 
von ihnen schon so lange vorausgesehene Verderben des 
Vaterlands und mit trüber Ahnung hinaussehend In die Zu- 
kunft, die ihnen die thrfinenreiche Erndte dieser entsetz- 
lichen Uuglückssaat nicht wie den übrigen verbarg. So hatte 
durch' dieses Seherpaar der Maler schon an das, was da 
kommen würde erinnert, nnd dem Beschauer den unermess- 
lichen Hintergrund seines Gemäldes eröffnet. 

dd. Der erste, welcher sich auf der untersten Linie 
in der eroberten Stadt dem Blicke des Beschauers zeigte, war 
Neop tolem 08, der Sohn des Achilleus, der einzige 
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unter den Hellenen, der das rSchende Schwert noch nicht 
ans den Händen gelegt hatte, und dieses weil er an seinem 
unweit der Lesche befindlichen Grabe als Heroa verehrt 
wurde. Aatynoos ist vor ihm anfs Knie geannben, als 
Ihn der tödtliche Streich mit dem Schwerte trifft, Elas- 
S08 ist schon unter seinen Streichen gefifllen, und scheint 
so eben das Leben ansznhanchen. Man sieht, wie tn dieser 
Gruppe das rastlose Morden des üuerbittüchen Rächers, 
das mit dem jngendlichen Aussehen desselben einen scharfen 
Contrast bildete, auf eine Weise ausgedrückt war, die das 
Gemnth des Beschauers nicht zn sehr verletzte. 

cc. Hieran schüesst sich wiederum eine grössere Gruppe, 
welche' den Schrecken nnd die Verwirrung im Innern der 
eroberten Stadt schildert. Aaf einem Altar liegt ein Har- 
nisch, und an denselben klammert sich vor Schreck nnd 
Entsetzen ein Kind; man kann die Hölflosigkeit und Ver- 
wirrung nicht treffender bezeichnen, als durch diese Zu- 
sammenstellung: der Altar, der statt frommer Opfergaben 
das blutige GerÄth des Kriegs, hier zugleich das Symbol 
ohnmächtiger Gegenwehr, tragt, wird auch das zu ihm ge- 
flachletc Kind nicht mehr zu schützen vermögen. Auf der 
andern Seite steht Laodike, die schönste nnler den Töch- 
tern des Priamos (Ji. III, 124.), welche auf dem Gemälde in 
der Poikile sich unter den gefangenen Troerinnen befand, und 
zwar, wie man erzählte, mit den Zügen der schönen Eipl- 
nike (PInt. Cim. 4.). Pausanias scheint In Verlegenheit 
Ihrentwegen, da sie von den Dichtern nicht unter den Ge- 
fangenen aufgeführt nnd vielmehr als zur Familie des An- 
tenor gehSrig von den Hellenen freigelassen sei,' wo man 
denn allerdings sie eher auf dem Tfacü des Gemäldes, das 
den Abzug Antenors darstellte, erwarten sollte. Potjgnotoa 
scheint indessen hier, wie auf Jenem Gemälde einer andern 
Tradition gefolgt zu sein (vgl. Fuchs de var. fabb. Troic. 
p. 41. D. unten Anm. 4.). Vielleicht wollte er, wie in der ent- 
sprechenden Gruppe die schöne Helena, so hier die schönste 
der Troerinnen umgeben vom Grauel der Verwüstung dar- 
ateilen. Neben ihr stand auf einem steinernen Untersatz 
ein ehenies Badegeläss , das Medusa, eine Tochter des 

U.g.l.zKl,v Google 



16 

PriaiDos, auf der Erde titxend, mit beiden Hindea nm- 
faist hielt, indem sie Ton dem HBoBgeralli einen Schats 
gegen die Gewalt der. Feinde erwartete, weichen der Altar 
ihrer Schwester Kasaaudra nicht hatte gewähren liönnen. 
Eine alle Frau, oder, waa Fanaanjaa nicht genau noter- 
flcheiden LAnnte, ein Eunnch , (wahrscheinlich hatte also 
das Gemälde an dieser Stelle gelitten), mm Zeichen der 
Trauer die Haare geschoren, hatte ein nacktes Kind auf 
den Knieeil , diesea aber hielt mit einer naiven Geberde die 
Hand vor die Augen, um den Criuel nicht zu sehen. Eis 
ist bekannt, wie in den Heroenmythen die Ammen und Pä- 
dagegen in ihrer treuen Anhinglichlieit, welche den Heroen 
auch im tiefsten Unglück , ja im Tode mit rührender Liebe 
zur Seite steht , nicht fehlen , und wie Poesie und bildende 
Kunst dieses wohl benutzt haben (man denke nur an den 
Pädagogen mit dem jüngsten Sohn der Niobe), so hatte auch 
Polygnotos durch diesen ergreifenden Zug diese häusliche 
Scene abgeachiossen, Eunuchen aber wären in dem orien- 
talischen Fürstenhause nichts AnSallei|de8 ; so war aneb bei 
Sophokles der Fädagog des Troilos, den wir auf einem 
Vasenbilde, das den Tod des Troilos vorstellt, trauernd am 
Boden sitzen sehen (Hon. Jned. d. Jnst. I, 34,), ein En- 
Huch (Weicker, Griecb. Trag. I, p. 125.). 

bb. Hieran schloas sich eine Gruppe von drei gefalle- 
nen Kriegern, einer von ihnen, Peli's, lag auf dem Rückea 
und war bereits der Waffen beraubt, Elonens und Ad- 
metoB, weiche etwas unterhalb demselben lagen^ waren 
noch gerüstet, die beiden letzten hatte auch Lesches als im 
nächtlichen Kampfe gefallen erwähnt- 

gg. Wie in der eraten Abtheiinng dea Gemäldes meh- 
rere über cinandar geateille Gruppen von Gefangenen den 
Beschluas machten , so waren auch hier auf der zweiten 
Linie getödlete Troer der eben erwähnten Gruppe überge- 
ordnet; und zwar unmittelbar aber derselben Koroiboa^ 
der Freier der Kassandra, oberhalb des Badegeräths aber 
Leokritos. Dsas Böttigers, auch von SiebeUs gebilligte 
Annahme, die Todlen haben unter dem Badegeräth gelegen 
(er las also vro tb ksrijpiov mit einigen Handschriftep), irrig 
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■et, geht aus der gaaien Aaortlnuiig hervor, uiid konnte 
nur bei der Versetzung des Gerichte um die' Kassandra' iii 
die unterste und der Sceiie c'c. in die zweite Liuie entste- 
llen. Gaus enlaprechend der Grnj>|>irung in der ersten Ali- 
tliellnng, waren noch um etwas erhoben über die zweite 
Linie andere Todte gemalt, oberhalb des Koroibos Pria- 
inoB mit seinem Sohne Axion imd Agenör. Böttigers 
Verrauthung, welcher auch M«;er (Kuustgesch. II. p. 185.) 
beistimmt, dass such Hekabe hier erschlagen gelegen habe, 
ist vollkommen unhaltbar, und von Siebells widerlegt. Ab- 
gesehen davon, dass keine Sage berichtet, dass sie vereint 
gestorben seien, dass sie die einzige Frau unter den in ta- 
pferer Ver^heidigung gefallncn Männern wäre, führt offen- 
bar Pausanlas die von Stesichoros befolgte Tradition, Hekabe 
sei von Apollon nach Lyklen entrückt, eben deshalb an, 
lim den sonst befremdlichen Umstand, dass sie auf dem 
Gemälde nicht dargestellt sei, zu erklären. Auch oben (26, 
I; 9.) hatte sich Pausanias, der sich vornehmlich auf das 
Epaa besieht, zur Erklärung einiger Pulj'gno tischer Figuren 
auf das Zengniss des Stesichoros berufen. Die nun fol- 
gende Gruppe, Sinon, derGenosse des Od^sseus, und Au- 
ch lalos, welche den Leichnam des Laomedou forttragen, 
und daneben Eresos erschlagen, wusslc Pausanias aus kei- 
nem Dichter zu erklaren, und so wird die Deutung derselben 
auch uns wohl verborgen bleiben. Sinon war, wie Od^sseus, 
ein Enkel des Autolykos, nach einigen auch, wie er, ein 
Sohn des Sisyphoa (Tzetz. z. Ljrc. 344. Serv. Z. Tirg. 
Aen, II, ^7.)% um seine Schlauheit und Listigkeit zu bezeich- 
nen, (vgl. Welker, Griech. Trag. I. p. 157.), und in der 
That erscheint er auch als ein nicht eben verschönertes Ab- 
bild dea Odysseua in der spätem Sage. Dasa er bei der 
Eroberung von Trola eine bedeutendere Rolle gespielt habe, 
als den Griechen ein Zeichen zu geben , geht auch daraus 
hervor, dasa er der Held einer Tragödie des Sophokles war. 
Allein auch diese wurde, wenn mehr von derselben erhalten 
w Ire, als die wenigen Worle bei Hes^chios , nach Pausanias 
Worten zu schliessen, uns über diese Scene keinen Auf- 
BchlusB geben. Der Name Anchialoa war vielleicht mit Ile- 
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; aar Hom. Od. I, 180. gewSblt, wo Aoehialot, FBrit 
4er Tiphler ■!■ dem Odyaieas befreundet genauiit wird, lo 
dui anch er ali Genoaie dea Odyaaeua aiizutehen wSre ; 
weahalb ihn Bottiger einen Gefährten dea Menelaoi neont, 
wdaa ich nicht, vielleicht verwechselt er ihn mit dem vor- 
her erwähnten Amphialoa (25, 30- Laomedon iat doch 
wabracheinlich ein TrOer, denn an den Sahn dea Herakiei 
(ApolJod. 11, 7, 8, 2.) iat schwerlich hier au denken, allein 
die Beiiehnng deaaelbeo au jenen Kriegern ist, wie geiagt, 
Hnbekannt und ebenio der Nane Ereaoa. Leider sind wir 
auch Sber die Stelle, welche diese suletct erwähnte Gruppe 
einnahm, nicht genau unterrichtet. Nach den Worten des 
PansanEas, der nach der Gruppe des Priamoa, welcher 
er ihren Plati oberhalb dea Koroibos anweist, dieae erwähnt, 
ohne lu bemerken, daaa sie sich auf dem ersten Plan befin- 
den, müsste man annehmen, dass sie ebcufalis auf der obe- 
ren Linie dargeatelll wSre. ladesa wird diesea dadurch 
unaicher gemacht, daaa Pausaniaa ohne weitere Bemerkung 
auch den nun folgenden Absug der Antenoriden beschreibt, 
uud dass dieser den Sehlnsa der Daratellnng auf der ersten 
Linie gebildet habe, wird Niemand beaweifelu; nicht nur 
würde ein ganz verkehrtea VerhSltniaa zwischen den beiden 
Planen entstehen,' wollte man diesen auf den obern versetzen, 
sondern die offenbare Bealehung zwischen dem Anfang und 
Scblusa dea Gemfildea, Abfahrt des Menelaoi und Abzug 
der Antenoriden, bedingt auch die Anordnung In dieser Be- 
ziehung. Dadurch aber wird ea natürlich auch zweifelhufl, 
wohin die vorhergeheude Gruppe au setzen ael, welche mir 
a^mmetrltcher auf der obern Linie angebracht schien, mög- 
licher Weise aber auch auf der uuteru Platz fand. 

aa, Daa Haus dea Antenar war durch eine Pardelhaut 
bezeichnet, das verabredete Zeiche», wetchea ihm Schutz 
gegen die Gewaltthätigkeiten der Eroberer gewähren sollte, 
das auch Sophokles erwähnt hutte (Soph. Ai. Locr. fr. 16. 
Antenor. fr. 140.), Er selbst rüalete sich mit seluer Familie 
aiun Abzüge, den ihm die Hellenen »In Lohn für den kräf- 
tigen Schutz, den er ihren Gesaudien einat hatte zu Tlk«il 
werden lauen, oder für seinen Verrath, wie die apütere 
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8tge erallilt« , gcwihrt .hatten. Zunächit dem Hibao stand 
Thcano mit xwei Söhnen, Glaukoi auf einem Harnhch 
and EurjmacbOB anf einem Falten iitxend, Zahl und 
Namen der Antenorlden wird verschieden «ugegeben, dieael- 
beu, welobe hier genannt alnd, fihrt ancbTsetzea z. Lyeophr. 
S74 an, wenn dort, wie ich glanbe, atatt 'EfvfiMi^oe viet- 
mebr Küfü/ix^ot au leaen lat. Neben dem IcUtereu atand 
Antenor aelbat, nnd anf Ihn fnlgte aeioe Tochter Krlno, 
welche ein unmfindigea Kind am Bnaea traf. Ea ist bemer- 
kenswerth, wie bedeutaam der Maler ao die Daratellung Ton 
Kindern angewendet hat ; während sie daa eine Hat die 
änaaerate Verwirrung, daa höchatt Gntaeisen in der erobertet 
Stadt schildern , und dort die lange Dener dea Krieges in« 
OedichtDi«« rufen , der ein nenea Geschlecht im Lager der 
Brnberer erxeugte, gewifareu aie hier das Bild einer zahlrei- 
chen Familie, weiche ihrer kriftigaten Stütien beranbt ist; 
die bejahrten. Ellern mit den jüngsten Kinderu und Enkeln 
begeben aich auf die Flucht, die alteren Söhne hat' im blä- 
henden Mannetalter der Krieg schon dahingerafft Alle aber 
■eigen die tiefate Trauer in ihren Mienen, dass sie das Va- 
terland verlassen sollen; ihre Habe, welehe die Hilde der 
Eroberer Ifaneu in die Verbannung mitanuehmen gestattete, 
pecfcen einige DiCBer auf einen Eni, der anaaer dem Haus- 
gerSthe auch noch dnen Knaben trigt. 

Bier befand sich anch die von Simonidea verhüte Jn- 
Bchrift,. welche den Namen dea Ma'lera und den Gegenatand 
itund gab: 

Tptii^a lloküyvttTOs @äfi»t li^ot, ' Aykxe^miTH 
tlie, rtfdafiivrfv 'Ikla xxförokiy, 
T«l. Schneidewin, Fragmm. CCXVIII, p. 309; 

Wenn wir nun auf das Ganae noch einen Blick werfen, 
ao- wird die Symmetrie in der Anordnung, die äussere «a- 
wohl wie die innere, noch deutlicher in die Augen fallen, 
uU dies bei früheren RestitHtionaTerauchen der Fall iak 
Ueberblickt man die einaclnen Gruppen der beiden Abthei- 
Inngen, ao wird man eine auffallende, fast numerisch genaue 
Uebereiuatimmuiig nnter dcnaelben erblicken, und wenn mau 
dleeelbe an elnigoi Stellen vermiasen tollte, ao erwige man, 
B 2» 
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dau eifleneft« der Mtler dnreli die Conpasitioiisweiie die 
■ich gegenSb ersteh enden Grippen sach bei verBcluedeiter 
FlgurenxBbliicbgflniHentapreohea Isueii konata, andmgeit«, 
dias jeDsr G«iat strenger Ordnung nnd gemnier SyHiawtrie, 
welofaer den Werken griechisdiet KnnM eigeathttmlleh iat, 
d«r sich in der Poeaie nieht minder ■!« in der bildenden Kunst 
lefgt, und spiit erst einer freieren Wilkiihr Plati mncht, 
dennoch von einem pedsntiseh abgemeiseuen Paraltelllsmiis 
weit entfernt Ist. Wie aber bei einem Chergesange die Erkeant- 
nias der strophischen Anordnung und ihrer Gesetxe das 
sicherste Mittel der Wiederherstellong ist, so wind aach 
hier eine ähnliche Betrachtungsweise uns auf den rechten 
Weg leiten^ und manche vereinxelte Notix imtten lassen fUr 
die ErkennlnisB des Gancen. i 

Sehr einlencbtend iat die beabsichtigte Gegeuüberatel- | 
lang in der Anfangs - und Schlusegruppe (o und aa), hier 
wie dort bereitet mau sich eur Abreise, aber welciter Ge- 
gensala! Hier sind die Krieger des Meiielsos beaehiftigt, 
die nur zu lange sdion ben«hnten Zelte und Hütten sbxii- 
bredien, dort verlüsst die trsnerndc Familie des Antenor 
das väterliche Haut, hier wird ein Schiff segelfcrtlg ge- 
macht nnd mit den erbeuteten Schützen beladen, ilort be- 
packen die Diener einen Egel mit der geringen Habe, welche 
ihnen aus der allgeiBeiueu Plüiiderang ftiitiunehmen ver- 
gönnt war. Da Pausanias andeutet, daaa auf beiden Seiten 
mdirere Figuren angebracht waren, welche er nidit nam- 
haft macht, so läast' sich das räumliche VerhäUmas beider 
Gmppeu nicht ganz genau bestimmen. Uebrigens verdient 
erwähnt au werden, daas nach Pindaros (Pjtli. V, 11 ff.) die 
Antenoriden zugleicli mit Helena absegelten, mit ihr nach 
Libfca kamen und in Kyreac Ulefacn; ein Grund mehr sie 
anf dieae- Wdse ztuammenzusl«! len. Auf Jie Helen» als 
Mittelpunkt besieht sich, >vie «ir oben gesehen haben , was 
van der ersten Abtheilung noeli übrig ist, in drei Grippen 
geordnet, deren mittlere, die reiäiate an Fig«ren, sie selbal 
aeigt, wie ale von ihren Uienerinaeii geschmückt, und durch 
den Herald um die Befreinng der Aithva, welche mit ihrem 
Bnkel daneben steht, aagegaugen wird; diese ist auf jeder 
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flblto Von dl er and erb, an'dreiFignrefl beitehetiden Grafpe 
siagesobloMen , ra^Ati airtd 4Ie Ton AchUleui arbeuteteii 
fiViDMi, ihre Schoobeit bewondscnd, llnkH gefangen« Tfq- 
eriikiiau. Dlvaelbe Anordnung ergiebt ' ilch In der endem 
Abthalliing dei Oenriifdes. Die Mitte- ntdiniea dort die 
Frailfin ein, die in der keclrateB Aiigit und Verwirniog 
SAhuts aiiclKin . "ver den FdndeB, welche die Heiligkeit de« 
HitMCi und Herde« nicht actitcB. AllerdliigB eotapriolit die 
Zahl der Personen nieht gana -der eatgegen stehen den, .allein 
offenbar nahmen der Altar, suE weicfaem ein Hirnin^ lag, 
und das auf einem Gestell rilliende- Badegefiiss , sowie aie 
TOB Bedeutung waren für die Daralellang dieser bäuelicheti 
Sceue, auch räumlich eiiie bedetiteude Stelle in der Compo- 
sition eil) und dienten daiu , das Olekhgewieht swlaohen 
beiden li^xuatellen. Anoh hiersehen wir itnii auf beiden 
Selten eine Gruppe Ton drei Figuren, ja wir lEÖuneii aus 
der Beaehreibmng des Pauasuias entnehmen, <Ibbr die beiden 
ÜHSserBtflB Gruppen {h. und M.) asf ähnliche Wei«e pyra- 
midaliach geordnet waren. Bbenfalla atanden sie hier nioht 
nur kIb Einfassuag nebe» der Hanptgruppe, aondern in ni- - 
lierer Verbladung mit dersetben und dienten aie zu lieben 
und XB erklären. Aber auch hier erwäge man den durdi 
die iuBsere Symmetrie um so Bchürfer her* ergeh ohenen 
ContraBt. Dort Helena in vollem Glauae ihrer Schönheit 
und Macht, durch die Bewunderung und Trauer der sie 
umgebenden Frauen, welche Füratehgeachl echtem entspros- 
sen, wie sie, zum Tbeil durch Verwandtscliaft ihr nahe- 
stehend , nun als Gefangene und Sciavinueu ihr anr Seite 
stehen, nur um so mehr gehoben, liier Ijiodike, die schönsle 
der Tochter des PrisuaB, mitten in einer Scene des Jam- 
merii, umgeben wn Frauen und Kiudera, die geängstigt durch 
die Schrecken, welche sie umgeben, tergebens Schulz und 
Hülfe snchen; tlenn auf der einen Seite naht Neoptolemos, 
in unersättlicher Kaohiucht die Feinde hinwürgend, auf der 
Bodern Hegen die Leichname der erschlagenen BrBtter nnd 
Hesehütser; so gewinnt «rat die Gruppe der geungvlig- 
t«n Frauen ihre T»lte Bedeutung, da wir um sie her das 
grüssllofae Geachiok erfüllt scten, dem aie vergebens au 
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entstehen ttrebc«. Aaoh tind vidleioht nlcfat ohne Abiiehi 
die Gruppen eisander entsprechend geiteltt,' In welchen 
Neoplolenu» und Andromcche mit Ihrem Kniban ■!■ die 
Hanptfifiiren herrortreten , da sie bekanntlich demaelfcen 
«la ScIaTinn snSet und ifan folj^e. 8elb«t In kleinen Zügen 
kann man eine Bnlebang erkennen; wie Briteii mit Ihren 
Genossen dai'^lelU war, anfmerksam die Helena betrach- 
tend, (wahracheittlich mit dem bekannten OeatuB)^ •• Melt 
hier ein Kind alch die Hand Tor die Augen , nm die Schre- 
okeniicene nicht in erbitten, 

Aucli In der oberen Brihe tat dieselbe Symmetrie nn- 
Terkennbar. Am nächsten mit der entern Linie In Ver- 
bindung stehen die Schlussgmppen (g. — gg-), welche sich 
unmittelbar an die der antern Reihe anschliessen , hier ge- 
fangene Troerinnen, dort gefallene Krieger. Obgleicli, wie 
schon bemerkt wurde, die Anordnung der letzten nicht ganx 
sicher ist , so leuchtet doch ans der Beschreibung des Psu' 
sanias die genau Sbereinstimmende Gmppimng deutlich her- 
vor. Auf beiden Selten gehen die Figuren noch über die 
aweite Linie hinaus, jedoch in einer Weise, dass nicht nö- 
thig ist eine dritte Reihe snzunehmen; dadurch das« auf 
der einen Seite obeiiialb einer Gruppe stehender Praueii 
andere auf einem Lager dargestellt sind, snf der andern die 
Leichen der Erschlagenen, verschieden gruppirt, aber ein- 
ander geordnet sind, bringt der Maler dnrch gedrängte, reiche 
Gruppen, die Voratelinng einer massenhaften Menge hervor, 
was ihm bei Gefangenen und Todten wichtig war , ohne 
durch eine unrerbäUnlsamSssige Höhe dss Auge au beleidi- 
gen. Wie bedeutsam sich Helenos und Ksssandrs entgegen- 
gesetzt zeigen, ist schon erwXhnt worden. Hier ist nun 
allerdings, namentlich was die Zahl der Figuren anlangt, 
eine merkliche Verschiedenheit zwischen beiden Grnppen. 
Allein um nicht von Neuem darauf aufmerksam zu maehen, 
daSB durch die Art der ComposUün dieser Unterschied sehr 
geschwücbt werden konnte, mäsaen wir doch dem Haler 
Recht geben, der dasjenige, wss durch Innere Bedeutsamkeit 
sich herroMiebt, und der kUnstierischenBehandinng ergreifende 
Momente darbietet. In der Darstellung auszeichnet, und •!■ 
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dai Wlditigsre dem Auge des Beschaners heraUHtellt. Cnd 
so itt es hier; das Schicksal Jer Kaasandra ist bei weitem 
tragischer, als das des Heleiios, Has Gericht über sie und 
Aias dem Maler fruchtbarer, als die Darstellung de« tranern-- 
den HelenoS) und wiederum liegt in diesem Gegenaats eine 
grosse Kraft. Ueberhaupt ist diese zweite Abtheilung ata 
einige Figuren reicher, ala diu erste, welches an und für 
sich um so weniger auffaltend ist, da dieselbe bei weitem 
bewegtere und kriiftigere Situatfoneu seigt. Es Ist aber merk- 
würdig, dass die vier Figuren des Sinou, Anchialoa, Laome- 
don und Eresos, deren Stelle, wie wir oben gesehen« nicht 
deutlich bezeichnet ist, auch in Minsicht der Zahl Schwie- 
rigkeiten machen, indem sie an jedem Platze das numerische 
Verhältniss stören. Für die Stelle, welche ich ihnen auf 
der obern Linie angewiesen habe, acheltit der Umstand eii 
sprechen , dass ohne sie der sehr reichen Gruppe der ge- 
fangenen Troerinnen (g), -eine sehr spürliehe entsprechen 
würde, was um so mehr liervortreten würde, da hier nur 
gefallene Krieger grnppirt nnd, wo eine gröaserc Fülle von 
Figuren uothwendjg erscheint, um denselben Eindruck zu 
bewirbeu. Auch würde auf diese Welse dem Odyssens, 
welcher auf der andern Seite dem Aiaa als Anklüger gegeo- 
überstehf, weil er de» Zorn Her Gülter fürchtend seine Fre- 
vetthat verabsclieut , sein Gelahrte Sinon entsprechen, der, 
indem er einen Leichnam aus dem Getümmel trügt, eine 
Handlung begeht, welche von Ehrfurcht und Scheu gegen 
die Götter zeugt, (Nitzsch, Anmerb. Tb. III. p. '201 f.). 
Dagegen kann man aber auch anführen, dass eine aolclie 
Gruppe ebenfalls dem mordenden Neoptolemos sehr gut ent- 
sprechen würde, und auch ein räumlicher Grund würde nicht 
fehlen. Denn da die obere Keihe der zweiten Abthellung 
ausgedehnter ist, als die der zweiten, so würde man dadurch 
dass man diese vier Fignren auf die unterste versetzt, an 
Symmetrie in einer Besieliuug gewinnen, obgleich in anderen 
verlieren. Bs ist schwer zu entscheiden, was das rechte 
sei, wenn man nur unter Möglichkeiten zu wählen liat. 
In welchem Sinne Helenos in der Nabe der Helena ersohieu, 
ist bereits angedeutet, und ebenso nimmt man leicht wahr, wje 
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{[aspandu in naber Verbiniliing iteht eu d^r unter ihr be- 
findllcbeu Gruppe der Töchter des Priamog, lae deren Mitte 
sie gerissen ist, und deren Schrecken durch den an il^r ver- 
übten Frevet voTzugsweise herTor^erufen ist. Die GrSnze 
zwischen beiden Abtbeil ungen machen unten Nestor, D)>en 
Ei)eios, und der Kopf des hölzernen Pferde«, welcher über 
die Mauer hervorragte, gab den höchsten Punkt ab im Mit- 
telpiinl(te des Bildes, als das charakteristische lUotaent der 
Zerstörung llions. 

Ein ßlick auf die beigefügte Tafel A, welche die ge- 
sammle Anordnung des Bildes durcK ein Irocknei) lebloses, 
ahoaucIniugenauesSchenia wenigstens einiger Klassen zu verge- 
genwärtigen bes(inimt ist, leigt neben der genauen Symmetrie 
der einzelnen Scenen, der strengen innerlichen wie üusser- 
lichcn Beziehung derselben zu einander, eine für uns bochet 
befremdliche Composilion des Bildes, wenn man es als Gan- 
zes betrachtet. Es zeigt sich nämlich, dasa die Mitte des 
Gemäldes wohl der Scheidepunkt für die beiden sieh eut- 
sprechenden Hälften, nicht aber der eigentliche Mittelpunkt 
der ganzen Composition ist. Beide Ablhei langen erheben 
sich gleichmassig in einer sanft aufsteigenden Linie, welche 
ihren höchsten Punkt In der Schlussgrup^e erreicht; wäh- 
rend dies fast nolhweiidig auf die pyramidalische Anord- 
nung hinzuführen scheint, hat der Maler, nachdem er die 
eine Abiheilung bis znr Mitte sich hat erheben lassen, die 
andere, anstatt sie der ersten entgegenzuführeu , Tieinebr 
dieselbe Linie von der Mitte aus bis spa Ende beschreiben 
lassen ; er hat also die beiden Gemälde nur nebeneinander 
gestellt, anstatt sie zu einem Ganzen zu verejnigej), zu einem 
gemeinsamen Central- und Culminationspunkt hiuzufuhren. 
Diese Erscheinung ist um so auffallender, wenn man sicli 
die Torlrefflichen Giebelgruppen, wie die Aiginetischen ver- 
gegenwürligt, welche doch gewiss nicht späteren Ursprungs 
sind, wobei inüess nicht zu verkennen ist, dass ebeu die 
bfigeutliiimlichkeit des dem Künstler zugewiesenen Raumes 
diese Art der ComposJtlon herbeirühren musste, und dass 
sie an Ausdehuung und Figurenreichthum jenen Geniäldeu 
weit nachstehen. Wahrscheinlich aber ist dies als «ine 
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Hraptora^cbB mznwbm, wMiliilb asnere Erklärar dta kh- 
geblicbe Verwirrung dei PcusanUi inm Vorwand ihrer Will-t 
küfac imcbteii. 

Die nlchste Frage ist nun alt^rdiiigs die nach dem auf 
dec gegenüberliegendea lirüieu Wand beöndlichea Geniälde 
dea Pol;gnoloa; seigt die Bcsebreibnng des Pau^niaa (X, 
38 — 31.) eine Anordnung, welct)e der bia jeUl betrajchteten 
eatapricht? Bekanutlich stellte ee deuOdjeaeua dar, wel- 
cher in deu Hadea gciUegca war, um deo Teireaias zu 
befragen und um ihn die sahlreichen Gestalten, mit weichen 
die Sage das Schattenreich biei^öllcert hatte; Polygnotos, ob- 
l^leich im Ganten aucli hier der Ueberliefernng des älteru 
Epos tfeu geblieben, hatte es indessen nicht Tcrschmsht 
auch aus neueren Vorstellungen deu Gegenstand seiner Dar- 
■teiinng zu bereicberu und zu schmücken- Durch diese 
vielfach verschiungene^ Beziehungen, über die wir nicht 
einmal überall gehörig unterrichtet sind, wird das vollatüi- 
dige Veratandnias und die Srlsuterung dieses Bildes bedeu- 
tend Bchwieriger, als bei dem zuvor betrachteten. So wie 
in deu Nekjien der e|iiseheu Gedichte daa genealogisch« 
Element, welches in einer auderu Gattung von Gedichten 
selbstytändig ausgebildet wurde , sichtlich hervortrat (vgl. 
Nitzscli, Mm. Th. III. p. 2-27 f.), deuten einzelne Spuren 
darauf hi)i, das* auch Falygnotos diesen Gesichtspunkt der 
Slin^fpTeiwaudtschaft und localer Verbindung bei der Grup- 
pining seiuer heroipclien Figuren als eine» weaentlichen ins 
Auge gefasst habe, ein Utnstaiid, den nnifasseuder« Studien 
gewiss noch in eiu helleres Licht setzen werden. Ueberhaupt 
babe jch m.ich hier auf eine nur summarische Erklärung des 
tiefsinnigen Gemäldes und zunächst auf die Kcchtfw-tigung 
der heifolgeadeu Anordnung (t. B.) destelbeu beacbranken 
müssen , so oj|t auch die Gelegenheit zur weiteren AusfüU- 
TUHf sieh d'rbot. Ich hin der Beschreiliuug des Pausauia; 
aufh hi^ treu geblieben, welche mir so deutlich un.d be- 
stimmt erscheint, dsss mau in Hauptsachen kaum irren 
kaiMi) wenn mau nicht mit vocgefassten Meinungen au dieselbe 
gqbt, und nur derselben aubierhsani folgen will. Obgleieb 
uuu ein etrenger Parallelismus , wie er dort nachgewiesen 
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trnrde, hier «ich Dioht m fliiden icheint, to Ist ei doch 
nioht Bchwer, denielben Oeiat in der Anordnung, sowohl 
wt8 die Verbindung durch SuBsere Symmetrie ■!■ durch in- 
nere Bedentattnkeit anlangt, auch hier xu ernennen. 

Die erste Hauptgrnppe stellt den Eingang in den Hadea 
der, and hier hat alch der Maler apXtern Vorstellungen hin- 
gegeben, hier sind nicht Figuren der Heroenaage dargeatelil, 
aondern ins der so seiner Zelt vom Hades herrschenden Vor- 
■tellung entnommen, wobei sich seine Achtting vor den My- 
aterlen, wie aeine Liebe »m Vaterlande ansspriefat. Im 
Schlamme des Aoheron, der nur Schatten von Fischen be- 
herbergt *), werden ein Frevler gegen seinen Vater nnd 
ein Tempelriaber geatrtft, denn beides galt, wie Pansanias 
mit Beiapielen belegt, Tor Alters für das schändlichste Ver- 
brechen; der-Todtenscblfier Charon, den bereits die Mi- 
nist erwähnt hatte, ffihrt in seinem Kahn Tellis und 
Kleoboia, beide der Thastscheii Localssge augehörig, hin- 
über, der Dämon der Verwesung Enrynomos, schwars- 
blauer Farbe, auf dem Balge einea Geiers altsend, bezeichnet 
die Qränse des Schattenreichs; dtsi er von abgenagten Ge- 
rippen nmgelteo sei, wie Carlas und Böttiger wolKen, ist 
nicht ansunehmen, da Pausanias dieses gewiaa rIk etwas ausaer- 
«rdeutlichea erwähnt, und dann nicht nötlilg gehabt hätte, 
ala einen Bericht der Delphiachen Gxegeten eu erwähnen, 
was ihn der Anblick des Bildes lehrte, — und beides nnler- 
seheldet er bestimmt — , dass er die Leichen bis auf die 
Knochen abnage. Auch wäre dies ein su widerwärtiger Anblick, 
nm ihn bei Poljgnotos zu suchen. Weiter pben liegt Ti- 
tyos, nicht mehr vom Geier gequält, sondern voii der langen 
Strafe faat schon dahin geschwunden, ein dunkler Schatten, 
daneben aital Oknoa und wird nicht müde, den Strick zu 
flechten, den die neben ihm aitsende Eselin zu verzehren nicht 
anfhört. (vgl. Meineke fragmm. com. gr. II. p. 203 f.) Meae 
- Figuren bilden gewlasermassen die Einleitung zu den heroi- 
schen, ihnen entspricht, wie wir sehen werden, am entge- 
gengesetzten Ende des Bildes eine Zusammenordnnng anderer 
von ähnlicher Bedeutung. Zwilchen ihnen sieht man F e r i m e- 
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des und Burjlochoi, OenoBien dea Odytaeut mltOpfer- 
thinran, ale «etlCD uoeh im Vorhofe dea Hadet. 

An dfeae achlfesaen alch die Heldenfranen , wte aie js 
Buoh im Bpoa entacliledeii den Vorrang behaupteten. Zo' 
aammengeatellt waren Auge and Iphimedela, Chlorts 
blngelehnt aaf die Knie der Tlirla, Prokria und dieser 
den Rttclcen anwendend Klymene, ferner Hegsr«; in 
eln«r obern Reibe Ariadne, auf einem Felsen sttieHd, 
and neben iiir Pliaidra, an einem Striclce ItSngend, den 
sie aber xngleitdi mit beiden Händen fasste, so daas sie alch zu 
sehankeln sehlon, eowoltl nm ihren Tod «nxndeuten, als snch 
das Widerwirtlge deaaelben in der Darstellung sn mildern; 
dann Tjro, die Tochter des Salmonena, wiederum aaf 
einem Felsen sitsend, neben welcher Eripliy le stand, die, 
eine Tochter des Talaoa , Im fünften Gliede von ihr ab- 
stammt (Apollod. I, 9, 13.). Sie war dargestellt, wie sie die 
H8nde in den Chiton steckt, so dass ein Bansch entstand, )n 
welchem sie den ber&hmten Halsschmack zn halten schrint. 
Hier lat nun zanüchst unverkennbar, wie genau sich die zn- 
letst genannten beiden Paare entspreehen , der Susaern An- 
ordnung nach, indem neben einer siltenden Figur eine ste- 
hende und zwar in sehr auAllender Stellung sich befindet, 
dem Sinne nach, da, wie Phaidm und Eriphyle als treulose 
Gcttiunen einander, so Tyro als Geliebte des Poseidon, wel- 
cher durch eine täuschende List sie dem von ihr beganttlgten 
Enipens abgewann, der Ariadne wohl entspricht, welche der 
Gott Ulonyaos dem Tfaeseus entführte. Denn diese Wendung 
der 8sge deutet auch Panianias in seiner Erklärung an, wie 
aie denn auch anf einem herrlichen Vasenbilde befolgt ist, 
wo Dionysos Ariadne hlnwegfuhrt, während Athene den wi- 
deratrebenden Thesena zurückhält. (Gerh. Berl. Ant. Bildw. 
n. 844.) Auch die Verbindungspunkte der snderii Frauen 
sind nicht schwer zu enldedien; Auge und Jphimedeia, jene 
die Hattet dea herrUchsten aller Heraklessohne, Telcphos, 
diese dea gewaltigen Otos und Ephialtes, genossen besonde- 
rer Verehrung, diese in Mjrlsts, jene in Pergamos. Iphl- 
medeia, als Geliebte des Poseidon, achliesst sich dadurch an 
die darauf folgenden Chloria and Thyia an, von welchen Th;)'Ia 
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ebeafalla die Liabe deiaelben GottcR genoauH batte, Chlsrii 
dl« Gemahlin des Nejeas war, ilea er 'mit der Tyra goMUgt 
hatte; ihre gegenaeiti^ CreoBdachaft hatt« der Haler durch 
ihre Stellang auagedrnclit ; wer erinnert aich Aabw nleht 
der herrlichen Figuren vom Parthenon (AJüller Denkm. m. 
K. 1, 26 f.)? Wie diese beiden atammte auidi Kl;nsiie, die 
in d«n Noaten ab die zweite Gemahlia dea Kephalo« geMnnl 
war , aus Orchomenoa und schloss sich dadurch an aie an ; 
neben ihr «(and Prohria, die erste Gemahlin deaaelben, and 
PolygBotos hatte hier die gegenaeit ige Abneigung dravelben eben 
SD veratäudlich durch die Stellnag ansgedrüekt, wie dort die 
Zuneigung. Megara, die erste, spüter von ihm TerlasaeuA 
Gemahlin des Herakles, btand -w ah räch ein Hob in Bestehuag 
aur Auge,, seiner Gellebten, beide standen an den JEndpunk- 
ten dieser Heroin eugrnppe. Wie es scheint war sie auf eine 
eigenthiimliche Weise lu den übrigen gruppirt, denn Panaa- 
oias bedient aicli nur hier dea Ausdrucks iniaräfw riji Kkv- 
niv^s, dessen Bedeutung nicht ganz klar ist (vgl. I, 15, 3). 

Oberhalb dieser Frauen war Udjsaeus dargestellt, 
neben der Grube kauernd, über die er das Schwert hielt, um 
die Schatten abzuwehren, neben ihm stand Elpeuor, elue 
Knsenmatte als Mantel tragend , welche den Schifiern atatt 
Teppich, Kissen und auch wohl, wie hier, als Kleidung diente. 
Gegen die Gmbe hin idirllt Teireaias und hinter dem- 
selben sah man Antikleia, Odyaseua Mutter; dieses allea 
mit der Homerischen Eriählung übereinstimmend. 

Unterhalb des Odysseos waren Theseue und Peiri- 
thous bufTlironen sitiend dargestellt; TbeseuB hielt beide 
Schwerter in Händen, aul'die Peirithous trauernd hiiiblickte; 
auch hier hatte Polygnotos die gewi>buliche ^e, welche aie 
als Gefangene des Hades am Felsen festwachsen lleas, durch 
die Darstellung gemildert. Offenbar sind sie aber des Con- 
trasles wegen unter den Udysseus gesetst, wie Götlie be- 
merkt; in frevelera Uebermutlie unternahmen sie es, lebenil 
in. den Hadea zu steigen und die irdisclivii Waffen gegen 
de» Gott zu zücken, weldie aie nicht aus der Gefangenschaft 
befreien können, in der sie nun büsaen. Odysaeus aber 
gelingt dasselbe Wagstück , das er in frommer Sehen der 
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Hött«r und auf Ihr OeheiH In ganz änderet Absicht nn- 
ternahni, wie er denn auch zn ganz anderem SSweeke das 
Sahwert gesiickthält. Dabei werden wir nng erinnern, das« 
auch anf dem andern Gerafilde Odymens, als der Ankläger 
des Aias, «ich als eine vif rammen, die Sehen vor den Git- 
tern ninuier Fergeaaendeit Mahn «larstelUe, sodaes ihm hier 
gelingt, was nie ein Sterblicher ungestraft gewagt hatte. Auf- 
fallend iat ea Jedenfalls , wen» auch keine liefere Abgicbt 
daranter zu snchen wäre, das« dort dem Odysseuti mnüdiat 
AkaiBaa und PolypoHea, die Söhne des Theaena imd Piri- 
thouB iteheu, vgl. oben p. 11. *). 

Me Täohlvr des Pandareos Kamoiro nnd Klytie, 
welche als Waisen von den Göttern erzogeit und mft allen 
Gaben weibticherTrelfliahkeit geschnaftckt, durch dieHarpj'len 
dahingerafft waren, ehe noch Aphrodite ihnen die vom Kens 
erbäene Heirath voilendet, waren dargestellt als das BHd 
blähender Jagend nnd anrnnthiger Heiterkeit, mit Blumen 
b^rSnzt und am KnÜcheltiplel sich erfreuend. So Irugf^n 
die Chariten in BK« eine Kose, einen Myrtenzweig und einen 
Astragaloa, den letzte«, -wie Pausaniaa (VI, 24, 7.) sagt: 
aeipKHittv TS Xxl -raf-^ivetv, oft a%«fii iiiv vx itföaMTiv in 
ytjpwt, tÜtxv «rMii Tov d^TfxyxXov vxlyvio'Ji so spielen Aglale 
und Iteaira mit Knilcheln auf dem Herkulanischen Gemälde 
(Ant. d'Kre. I, I.), Bros nnd C^nymedes im Olymp (Apoll. 
Uhod. III, III IT. Luc. D. »■ 4, H. Lewezow in B3U. 
Amaltb. I. p. 173 ff.), Pulykleitos hatte zwei Kiiaben gebil- 
det, die Huter dem Namen djTfxyxKl^avTEQ im Atrlttm des 
Kaisers Tttna bewnndert wurden (Plin. XXXIV, 19, Ü5.), 
und die Statue eines juugen Mädebena, das mit Aslragaleti 
spielt^ Ist in zahlreichen Wiederholungen auf uns gekommen 
(bewezow a. a. 0. p. 194 ffj). Sie gehören, wie Ariadne und 
PliaMra, der Kretischen Sage an, obgleicb ihre Schwester 
Aed«n (»om. Od. I, 5^18 ff.) nach Attika hluzuweiten 
scheint. 

An diese sdiloss sich nnn ein Gruppe Oriechiacher 
HeJd«i des Troischen Krieges an, um den Agamemnon, 
der ala HecsPütirer auc^ durch den Stab ausgezCichuet war, 
geai^Mart. ZuHäehat Autllochos, den einen Fuss auf 
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einen Felien auf§tiltzend, und den Kopf und du OeiMit lo 
beiden Händen haltend. Ee ist schon oft bemerkt worden« 
das« diese Stellung mit aufgeitütztenv Fau, Aufmerksamkeit 
auf ein Gesprach andeute und aamenllich denen ■ukomme, 
die etwas berichten und eraählen,i daher ate dem Hermes 
vorsugsweise eigen fet (vgl. Buonarroti, medagl. p. VIII f. 
R. Rochßtle, Mon, in^d. p. 267.); hier ist sie verbunden mit 
der Geberde der tiefsten Betrttbnisa, und wir haben una 
aleo Antilochos au denken, wie er dem AchÜlraa die Traver- 
bothachaft tou dem Tode des Patroklea- überbriugt. Dieaes 
ist aber ein sehr bedeutsamea Moment, well sich hieran das 
von der spätem Sage ausgebildete Verhältniss aum AcbUIesu, 
d« er die Stelle dea Patrokloa vertritt, aoknflpft (Weleker m. 
Philoetr. p. 437 ff. Nitzsch, Anmm. Th.III. p. 279 f.), nnd 
deshalb als charakteristisch vom Maler erwählt. Achillem 
war sitiend dargestellt, neben ihm, etwas hoher geatelit, 
aUnd Patrokloa. Auch in der Odyssee (XI. 467 ff.) treten 
nach dem Agamemnon diese drei Freunde, welche au der 
IVoiscben KQate ein Grab barg, dem Odysaeua entgegen, mit 
ihnen der Telamoniache Aiaa. An die Stelle dieses bat Po- 
Ijgnotea den Protesilaos gesetst, der von allen Griechen 
der erste Del, von Hektor gelödtet , da er aua dem Schiffe 
ans Land sprang, beriihmt ala ein Muster särtlicher Qatten- 
treue, wie Antilochos anfopferader SohneiUebe, Achillena 
und Patrokloa hingebender Freundschaft. Sie alle waren 
uobSrUg, nur Agamemnon bärtig dargestellt, und achloaaen 
sich dadurch au die vorhergehende Gruppe an, indem auch 
aie in der Fülle jugendlicher Kraft und blttheader Schönbeit 
in den Hades entrafft waren. 

Oberhalb derselben war ein Frenudespaar dargestellt 
Phokos und Jasons. Phokos, der Sohn des Aiakos, war 
nach Phokia gewandert und hatte dort die Liebe des Jueun 
fewonnen ; darauf war der Ina Vaterland heimgekehrte Jfing- 
ling dnrch deu Verralb aeiuea Bruders Peleua getödlet. 
Diese Freundschaft tu bezeichnen, war Jaaeus dargestellt, 
wie er einen Ring vom Finger des Phokos sog, um ihn su 
besehen, welchen er ihm einat mit andern Gaben ala Liebes- 
pfand geschenkt hatte, (vgl. Plut. Artax. 18.). Mit Absicht 
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war Pfaokoa mit ■einem Frenude in die Nihe des Achilleui 
geatellt, d« beide dem Aiakidenstamme siigehÖrteii , ja mnn 
k&Diite vermuthen, dasii anf deu friihzeiti^n Tod des Aehil- 
leus, als auf eine Rache Tiir den vom Peleus rerUbteii Meu- 
chelmord, welche ihu »nd den Sohn traf, hingedeutet wire. 
So meint Pausaulas, dass Pyladea, der Enicet des Phokos, noch 
am Eakel dea Peleua Neoptulemos Rache geuommen habe 
(11, 29, ß). Doch mag die Beziehung auf das Laud Phokis, 
dem aie aitgehärten, eben so wohl beabsichtigt gewesen sein. 
Noch über . diesen war Maira dargestellt, auf einem 
Felsen sitzend. Pausanlas berichtet aus den Nosteu, dass 
sie die Tovhter des ProUog, Kukeliu des Sisyphos, gewesen 
und als juugKs Mädchen gestorben sei; Pherek^des (t>. Schol. 
Hom. Od. XI, 326.) hatle erzählt, sie sei im Gefolge der 
Artemis geweaeii, aber von Zeus heimlich geschwächt, habe 
sie den Lokros gebore», und sei' dauii durch die Pfeile 
der züruenden Göttinn getödtet worden. Sehr wahrschein- 
lich stimmten beide mit einander Uberein und das imp'^ivoi 
des abkürzenden Pausauias Ist nicht zn scharf zu fassen 
(NilzBch, Anmm. Th. III. p. 255.). Ohne Zweifel ist aber 
die von Homer, wie In den Nosten erwühute Maira dieselbe, 
und auch hier au verstehen , wenn auch Pausanias an eiuer 
andern Stelle berichtet (Vlli, iB, C), die Tegeaten bezeich- 
neten Maira, die Tochter des Atlas und Gemahlin des Te- 
geates, deren Grabmal sie zeigten, obgleich die Mautineer 
ihnen diesen Besili streitig machten (Paus. VIII, 12^ 7.), 
und welche znerst den Apollon und die Artemis angebetet 
haue (Paus. Vlll, ü3,3.), als die von Homer erwähnte. Da- 
fiir spricht der Umstand, dass neben ihr Ak taion mit seiner 
Mutter Antonoe, beide anf einem Hirschfell sitzend und 
ein Hirschkalb haltend, dargestellt waren, neben ihnen ein 
Hund, um sowohl auf die Lebensweise, als auf den unglück- 
lichen Tod des Aktaian hiuzudeuten. Denn offenbar waren 
sie hier zusammengestellt, weil beide in ihrer Jugend durch 
das strafende Geschoss der jungfräulichen Gottinn dahin- 
gerafft waren; Maira aber st^ud mit der Thebsnischen 
Sage durch ihieu Sohn Lokros in Verbinduug, welcher sich 
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mit Amphion und Zelos zum Aufbsii der Mauern von l^ebeii 
vereinigt haben gollle. 

Zunächst den Troiacheu Helden befand sich eine Gruppe, 
in welcher Orpheus und Thamyris die Hauptligureii 
atiid, so daaa also im Allgeraetueu die Bezlehnitg auf iiinaj- 
sche Kunst deutlich genug hervortritt. Orpheus aaaa auf 
einem Ilüget und faesic mit der linken -Hand die Ktthar, 
mit der rechten einen Zweig der Weide, an welche er sich 
lehute; Puusanias erkannte hier den Hain der Persephonet 
Daas diese Geberde eine beslimmte Bedeutung habe, läaa. 
sich vorausaelzen , Ich habe sie nicht entdecken können; 
Böttigers Vermuthung, durch die Weide, welche bei Homer 
(Od. X, 510.) üKsiT/HxpTnii heilst (frugiperda bei Plin. H. N. 
XVI, 26, 46., ihrfe Fruchl sollte unfnichlbar macheu. Ael. 
II. A. IV, 23 das. Jac.}, solle augedeutet werden, dass er 
die Frucht seines Hinabsteigens In den Hades und die Hoff- 
nung, Kinder zu bekommen, in seiner Rurydike verloren 
habe, hat wenig U eberzeugendes. Orpheus war in rein 
griechiacher Tracht dargestellt, weder Kleidung, noch Kopf- 
bedeckung Thrakisch, wie Pausanias ausdrücklich bemerkt; 
und in der 'l'hat erscheint er noch jetzt auf den meisten 
Monumenten, entweder ganz in Thrakischer Tracht, oder 
mindestens ist zu dem reichen Kitharodengewande die Tiara 
hinzugekommen (Philoatr. imm. II. Callisir. 6. Vaaes de 
Canosa 3. Mon. Jiied. d. Jnst. II, 49. Gerhard, M^sterlenb. 
4.), weit seltner in Griechischer Tracht, wie auf dem be- 
rühmten Basrelief in Neapel (Neapels A. B. p. 67 f.) und 
einer Mosaik (MllUn, G. M. 107, 423.), vgl. Weicker z. Phil, 
p. 611 f. R. Rochette, Mou. Jn^d. p. IS. An die andere 
Seite dea Baums lehute sieb Promedon, nach einigen eine 
vom Pol;gnotos erfundene Figur', nach andern in der That 
ein aufmerksamer Zuhörer des Orpheus, auf keinen Fall 
also eine durch die heroische Sage verherrlichte Peraoii. 
Daneben waren Schedioa, der Führer der Phokenser Tor 
Troia, mit dem Kraut »ypucTK bekriitizt, und ein Schwert 
hallend, und Pelias auf einem Thron sitzend, mit grauem 
Haar und Bart 'dargestellt, auf Orpheus blickend j warum 
grade diese als Zuhörer des Säugen, warum auf diese Weise 
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dirgntellt, giebt Pauiiniifl nicht nn, und ht für ans schwer- 
Ueh «lerrathen; wenn man ntdil cn nehmen will.dBgBScheilfo« 
■b Phakeuaer >n Delphi, all Am» Local des Gemäldes, eriuitern 
§alle, nnd darauf d)^ Bekrlmung mit xy^^arig, ala einer am 
Parnass häufigen Pflanae, und daa iyx'ifi/iiov, als eine Pho- 
kiaehe Waffe mit Siebetis bestehen ttill. Neben dem Peliaa 
uon aatf Thnm^ris, die Augen geblendet, mh langem, 
verwildertem Hanpt- und Barthaar, dte ganie Gestalt in 
elendem Zustande, na afllnen Fäaae» hiiigeworfeu lag die 
Leier, ton der die Saiten aerriaaea, die Griffe abgebrochen 
waren. Blind, mit serbrocbener Leier war er auch in einer 
SUtae anf dem Helikon dirgeatellt (Paus, rx, 30, 2), and 
der Wettkampf, in welchen er akh nit den Hnaen eialiesa, 
Bowie die Strafe, welch« ihn für aelneu Uebermulh traf^ 
war dntch Dichter (Welcker, Oriach. Trag. p. 419 ff.) , wi« 
Künatler gefeiert (Mon. Jned. d. Just. II, 23. vgl. Ann. VfL 
p. pi ff. VIII. p. 282 ff. Bull. 1834 p, 303 ff. Fenerbach, 
Vat. Apoll, p. 373 f.). Jn der Hinyas war Thamyria eben« 
falte ala in der Unterwelt Strafe leidend angeführt und zwar 
lugleich mit dem Amphlon, der ebenfalla wegen frevelnder 
Worte gegen Leto und ihre Kinder gexüchtigt wurde (Pana. 
IX, 5, 8 f.). Hier lat er in anderer leiofat veritändlicher Be- 
aieluiag dem frommen Singer Orpheua entgegeugeatellt , nnd 
ein Gegeuaatx mag auch in den vwachiedeaen Instnimenten 
beider angedeutet aein, indem Kitfaar nnd L;ra, obgleich 
häufig ~verweohaelt , doch ihrer Bauart und mytliigohen Be- 
deutung nach ursprünglich veraohiedeu und oft zu untemohei' 
den sind, vgl. Gerhard, Auaerl. Vaaenb. I. p. 88, 103. 

Im genauesten Znsammenhange stehen damit die Figu- 
ren, welche oberhalb dieaer Gruppe befindlich waren , wie 
wir es auch bei der Gruppe der Griechischen Heroen be- 
merkten. Ea aind Harsjaa auf einem Felaen aitiend, ani 
neben ihm Olympaa, ala rin blühender Knabe, der daa 
Flölenapiel erlernt. Wie hier mit der Kithar und hyn 
daa Flölenapiel snsammeiigea teilt ist, sn sagt auch Platan 
(r^. 111. p. 399 D.): Aüpx Jjj mt xn! xiäüpu Ks/mTXi nxni 

st^, und fägt hinan: iäiy ys »mivÖv troiSf-ev xpfvovrs« riv 
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'Ankku Ktti T* rS 'AireKkuvot Spyay» vpö Mitpnii n »»i 
tSv ixitva ipyiviev. Van diesem Streite aber des Apollftn 
und Harsyti scheint Foljgnotoi keine Kunde gehtbt zu 
haben (Böttiger, Kl. Sehr. I. p. 24 f.), ihm ist Mariyss, wie 
OiympoB, nur ReprSseataKt der aus Phrygien stimmenden 
Fldtenmuaik. Ueber die Art, wie derselbe vod Palyguotoa 
dargestellt war, bemerkt leider PansaDias niehts. Qewis« 
ersebien er da uoch nicht als der SÜen mit dem Pferde- 
Bchweif, wie wir ihn später die Ooppelflöte blasend im Ge- 
folge des Dionysos sehen (Miilin, G. M. 83, 336. Crenser, 
Absw. Gr. Thongef. I. 2.), was er erst durch daa Attische 
Batyrapiel wurde (Welcker, Kacfatr. p. 2t5.J '). Am nKcfa- 
steu mag daher die VorsteUung des Hercnlsnisehen GcmSIdea 
kommen (Pitt, d'Erc. I, 0.), welche unserer Beschreibung 
entspricht, und woHarsyas nur durch die thlerischen Ohrca 
ausgeaeiehnet ist 

Noch h&her fafoaiif, netten dem Aktaion, befand sieb 
eine Gruppe von Oriechisehen Heroen, Aias der Telamo- 
nier, Palamedes und Thersites mit dem Würfelspiel 
beschäftigt, der berühmten Erfiudung des Pslsmedes, ueben 
ihnen Aiaa, Oileus Sohn, dem Spiele susehsueud; auf 
den Tod, welchen er im Meere gefunden, ward dsdurch 
hingewiesen, dass er wie mit dem Schaum des salaigen Was- 
sers beapritat schien. Dieses gewann sber dsdurch eiue grosse 
Bedeutsamkeit, dass auf dem gegen iibertiegendeu Bilde 
Aias ala der Frevler dargestellt war, der den Zorn der 
Götter anf die Griechen hersbrief, und desihslb in den Wogen 
des Heers faüsste. , Es war. also nicht etwss bloss äusser- 
llcbes, nfäUiges, das der Maier liiednrch angedeutet hatte. 
Dass hier die Feinde des Odysseus ausammeugestellt waren, 
bemerkt schon Pausauias; den Zug des Dichters, weichet 
den Aiss auch im* Hades noch dem Austern Groll gegen 
Odjssens bewahren lasst, hat der Msler aufgenommen und 
weiter ansgeftthrt. ' Mit Absicht aber waren gewiss die um 
Palamedes, sls das Vorbild erfindungsreicher Weisheit uud 
heilbringender Klugheit gesehsarten Heldeu mit dem Sänger 
Orpheus und seinen Zuhörern sniammengestellL Hsn darf 
•Idi nur die Reibe der Erfindungen, dnrcb welche jener sich 
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n» imiere Ordnung, u*i gelitfge Blldong Terdieat gemioht 
haben mII, Tergegenwirtigen , um ei begreiflich au finden, 
Ana er den Orpheni an die Seite fflstellt werden konnte. 
Audi daa mochte Ton dem Haler aiclit abiichtaloa anfeord- 
net sein, dasa in jener Omppe um den bärtigen Agamemnon 
nur uubirtlge Heroen versimmelt waren , während hier der 
unbirtige Palamedei tob birtigen Kriegern umgeben war. 
Oberhalb des Lokriscben Aiaa stand Heleagr.os, der Sohn 
deaOlneuB, ebenfalls jugendlich' gebildet, auf tfin hinblickend. 
Die Beziehung, in welcher Heleagroi zu diesem, wie zn den 
ttbrigea Heroen stand, und welcher zufolge er hier erschien, 
hsbe ich nicht anfSnden können, auch scheint mir die Art, 
mit welcher Psnsaniss die verschiedenen ihn angehenden 
Sagen anfisblt, ansudenten, daaa Bucb er dieselbe nicht klar 
erkannt habe.' 

Unten nelten dem Thamjrls, waren die ausgezeichnet- 
sten Trotaehen Helden versamnelt, Hektor mit der be- 
kannten Geberde der Trauer, die HSnde nm das linke Knie 
geschlungen, und niber' verbunden Memnon.nnd Sarpe- 
don, beide QStteraShue, znm Beistände der Troer her- 
beigeeilt, dieser mit dem Gesicht suf beide Hände gestützt, 
welches die Betrttbnlss nicht minder ansdrflckt, jener die 
Hand auf Sarpedons Schulter legend , kenntlich gemacht 
dsreh die VSgel , mit welchen sein Oewsnd verziert war, 
und den Altblopigchen Sklaven, welcher neben ihm stand. 
Sa hSrten diese Heroen auch im Hades nicht suf, daa nn- 
gfinitlge Schicksal au beklagen , dem sie trotz tapferer Ge- 
genwehr hatten nnterllegeu mftasen ; auch hier hatte der 
Haler sie von denen getrennt, welchen sie im Leben als 
Todfeinde g^nüber gestanden hatten, und unter deren Waf- 
fen sie gefallen waren. 

lieber diesen waren zwei Gestalten der Troischen Sage 
einander gegenübergestellt, welche einen merkwürdigen Con- 
traat bilden, Psris, der TKfi^avar/inrt, der weibische Hsnn 
voll Lflatemheit , und die Amazone Pentheslleia, das 
kriegerische Weib, mannhaften Sinnes nnd herber JungfrÜu- 
lichkeit. Paris klatschte verliebt in die HInde, sie aber 
zeigte durch die Bewegung des Hauptes deutlich an, wie 
B 3*' 
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sehr lie »eine sudringlfclie Li e beste« Werbung venalite; rod 
■o wSre deuH auch, sagt Golhe, der peinliche ZuataMd eines 
aiuDBMliohen Weiberbesiegers, der endlicli von einer hoch- 
herxigeo Frau Terachmäbl wird, im Hades verewigt. 

Zw«i Frauen, die eise jcigendlicJi, die andere vorgerQek- 
ten Altem, waren aberbalb der leUtfenanalen dar^stellt, 
wie sie Wasser in aerbrocbnen Krügen trugen; sie waren nur 
im Allgemeineu als nfcht eingeweihte bezeiehuet; ohne 
diese anadruoidiche Erwähnung würde inaa hier die Danai- 
den vernaulhen' 

<Üeber diesen sah nun K a 1 1 i s t o , die Tschter rfei 
LylcBon, auf einem Bäreerell aitsen, um ilire Verwandjnng 
auiudeulen, ihre Füsse mheteu auf dem Sehooase der No- 
nia. Diese aber war nach der Sage d«r Arliader dleNjrm^be 
eines Berges, auf welchem Pan Nomios verehrt wurde (vgl- 
VIII, 30. !!■) wie aousi Apellan NomiM, eine den Arkudern 
eigenthttmliche GolUieit (Muiler, Dor. I. p. 281.)t Kalliuto 
aber ist, wie bekamit, nlchta anders al» ArteMia> welche i« 
Arkadien als Kalliate verehrt wurde, mad welcher dort der 
Bir heiÜg war (Müller, Proleg. p. 73 ff.). Eine Nymphe in 
der Unterwelt lu aehen, mochte manchem auffallend eradiei- 
nen und Pauaauiaa Hjgt daher hinxu, daaa nadi der Awiaage 
der Dichter die Nymphen swsr sehr lange Icbleu, aber doch 
nicht unalerblieh aeien, wie diea der Homerische Il;muas 
«■ Aphrodite (v. 250 ff.) berichtet, so wie Heoiodos, der in 
einem bekannten Fragment das Alter der Nymphen feat- 
aettt (fr. 106 Qötll. 222 Msrksch.), and Pindarut (fr. 146 
Bdokfa.), der beaondera von den Dryaden oder Haraudrya- 
den erzählt, dass sie mit ihrem Baume leben, iiiuschwinden 
und sterben. Djeaer naive Glaube spricht sich auch in der 
Sage vom Rhnikos aus, der einen Baum, welcher im Begriff 
war abzusterben, durch seine Sorgfalt erhielt, wofür die 
dankbare Nymphe «ich aeiner Liebe ergab, aber nochmals 
ihn strafte, da er sich gegen sie vergass (Schol. Apoll. Rhod. 
H, 477. Theoer. HI, 13. Etym. H. a. v. 'A/*»ipvtf^)^ wel- 
ehea andere von Arkag, dem Sobae der Kallisto erzählten 
(Txels, 1. Lyc480); gaui ihuliehe Züge sind auch aus Deul- 
adien Sagen bekannt. Wir befinden una hier lu einer ei- 
genthümllchea Hegioa Griechischer Gianbenavoratelinngen, 
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wia s(e «Ml gani TOranfawelae bei d«n Arkadem g«ftiiideii 
sn htWn Mhelaen. Ebeiino war au«h bei ihnen beaonders 
dtir diaube an Wehrwötfe (\vKxv9fivr-o:), der ttbrigens im 
gaflieo Alterthiim , ao wie anch ipäter, wenn nicht jetzt 
iiocb. sich findet, allgeniein verbreitet, nnd der Aberglaube 
ichrieb dieae Ei^ennchaft varsämlich ArkadiacheQ Geschleeh- 
' tern sb. Die äpuren denseiben flBden sieb beaoarfen in deit 
Mj'the« von Lykaon, «lern Vater der Kallisto und kuäpfea 
■ich an den ülenat des Zens Lykafoa , vgl. Böttigeri Kl. 
Sehr. I, p. 135 fF., dem ich übfigena kcineawegs überall 
beiallniiBe, Siebel. a. Paua. VIII, 3, 3. In einen verwandten 
Kreia werden wir unch dnreh die sohÖBe Pero eingefährt, 
die Tochter des Neiens, und Gelieble den Poseidon (Weloker, 
Naebtr. s. Tril. p. WH.), von der auch Homer iu der Ne- 
kfia erzüMt <0d. XI, 387 ff.), wie sie der Seher Melampua 
•eiflCin Bruder Dias gewonnen habe. Dieser, dem Schlangen 
die Ohren geleeki, (vgl. Bet liger, Bank d. Caeaindra p.^f.) 
rerateht die Sprache der Vägel, behorcht die Unterhaltung 
der Holawümer, und loat den Zauber, der den Iphikloa 
Kinder an sengen verhindert, indem er daa Messer, welches 
sein Vaier eins! ihn verfolgend in eine Biche geschleudert 
hatle, und wekhea van der Kinde überwachsen war, hcraua- 
Bog und ihm den Rost zu seinem Weia mischte (Schol. Od. 
a. a. O.; Tgl. Schal. T:heoGr. III, 43. A'pniLod. 1, 9, 11 f.) 
Auch bier finden wir wieder dieitelben Zuge, wie in Dent- 
aefaea Sagen uad Hährcben, und es Mheint mir unverkenn- 
bar, daas sich in denselben eine Betrachtung der Natur und 
des in ihr lebenden und webende» Geistes zeigt, welche, 
so wie sie den neisien durch die Poesie ausgebildeten Grie- 
chischen Sagen fremd ist,- den oben erwättnten Sagen 
offenbar t erwandt ist, und in früheren Zellea bfj gewis- 
sen Stimmen sILgenein gewesen sein mag. Daher glaube ieh 
auch iu ibr das Osnd tu finden, welches diese drei Figuren 
in den Gemälde des Polj'gnotos zu einer bedentuugs vollen 
ürnppe vereinigte. 

De» Svblusa wie den Anfang machen Gruppen von 
Büsseitdeui der beroiscfaen Ssge entAmmen St sy p hoa und 
Tantaloa, mit ihnen andere Figuren verbundea, weldie 
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den Vontellungen der H^aterfen ■Bgflhftrtmi. Zaniehit der 
Grappe der KalÜito war Stayphoa darfestellt, wie er nadi 
der bekannten Sage den Stein den atelien Felaen hlnanf- 
wllst. Um ein Faas sah man femer vier Menschen rer- 
achiedenen Geschleehta and Altera Tersamnelt; ein Greta, 
ein Knabe nnd eine jängere Frau, Wasser tragend,>nnd neben 
dem Greiae gosa eine ebenfalls bejahrte Fran ana ihrem ler- 
brochenen Krug Wasser in daa Faaa (dieses tat der Sinn, 
der sieh aus der noch nicht gans geheilten Stelle gewinnen 
liiaat). Durch Beiachrift waren diese li'ignren nicht beietch- 
net, Pansanias aber achlosa ana der knn vorher erwihnten 
Gruppe, dasB auch aie solche daratellten, welche sich gegen 
die Elenaiahchen Hj'sterien veraündigt hatten "). Unterhalb 
des Fasses aber war Tantaloa dargeateilt, wie Ihn Homer 
beachreibt, In einem See stehend, der jedeamal vor aefnen 
durstenden Lippen snrückwich, umgeben von lockenden 
Fmchtsweigen, die den Händen dea ach machtenden, ao oft 
er sugriff, entschlüpften. Ausaerdem hatte er aber auch die 
von Archilochos (vgl. fr. 46. Schneidew.) und andern (Fori. 
X. Eur. Or. 5.) ersählte Sage befolgt, daas ein Fels (der 
Sipjloa) vom Zeua über seinem Hanpte schwebend aufge- 
hingt worden sei, der jeden Augenblick herabzuatBrzen nnd 
ihn zu serschmettern drohte. Mit Besonnenheit war der 
Künstler verfahren, der wohl erkannte, wie die Daratellang 
der ersten Strafe, angemeaaen der Poesie, die Grinsen seiner 
Kunst nberaohreite, und nur für den Kundigen durch siean- 
gedentet werden könne, und hatte daher jenea andere Schreck- 
niss, das ale vollkommen ansdräcken konnte, hinzugerügt; 
audi finden wir, dssa Ihm hierin andere Künstler nachgefolgt 
sind '). Ebenso weise war Pol^gnoloa auch von der Home- 
rischen Darstellung dea Tltjoa abgewichen; indem er ilatt 
der ungeheuren Gröaae, welche der Dichter ihm beilegt 
(und welche BSttIger trotx des ausdrücklichen Zeugnisses 
des Pauaanias auch auf dem Gemälde Snden wollte), die nur 
für die Phantasie des Hörers, nlchtdurch den Pinsel des Malern 
vorgeatellt werden kann, Ihn von der langen Qual zusammenge- 
schrumpft dargestellt hVtle, wobei er den Umstand nutzte, 
daaa der Dichter nioht, wie bei ähnlichen Strafen, alch 
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die Leber tiflleh ernenera liist, w diit die Vontellniig 
«on einem «llmäIfgeD DiMaachninden >icb blldea konote. 
Wie genin nun jene Anfaogi - und. diese Schlasigruppe sieh 
in eilen Thellen entaprechen, springt In die Aegen. Ueber 
den Ghirakter dei Sisjphoa, Tantiloa und Tityos und ihre 
Bedeatung weiter zu handeln, i>t nach der treffikhea Aui- 
eluandenetiuDg von NiUach (Anmm. Th. III. p. 312 ff.) Ufcer- 
fliiaaig, Pql^gnotoa iat aech in dieaer Beaiehung dem Epoa 
gefolgt. So entsprechen sich denn ziinachit Tantaloa und 
Tityoa, beide haben, wie eich auch der Mjthoa gestaltet 
haben mag, an der Gottheit gefrevelt, beide dulden die schon 
auf der Oberwelt über sie verhangtea Strafen auch In der 
Unterwelt fort und fort, und eind typische Bilder der mensch- 
licher Lfiste und Leidenschaften geworden, welche aich aelbat 

. atrafen und verzehren. In etwas anderer Weise reiht aich 
ihnen Sisjphos an. Insofern er nicht sowohl für ein beslimtstea 
Vergehen büsst, sondern sein Beginnen im Hades sein eigen- 
stes Wesen darstellt, daa in seinem Treiben selbst Busse und 
Strafe wird. Dieses endlose Streben , dass ohne llait und 
Ruh auf ein Ziel hinarbeitet, das es nie erreichen kann 
■prkbt aich ebenfalls in dem Oknos aus, welchen Poljrgno- 
tos gegenüber gestellt hat; dieser Ist aber nicht der epischen 
Dichterssge entnommen, sondern eine Figur, wie ihn der 
Witz und die Sage dea Volka erfindet und geslaltel, woher 

.ihn der Maler sicherlich entlehnt hat, und daher. luehr 
naiven Humor aetgend (wie er sich übrigens auch in eluiel- 
nenParthieen derSiayphossage knud thut), als ernste Grösse ; 
in beiden ist derselbe uuerscböpfliche Vorwurf menschlicher 
Betrachtung von verschiedenen Seilen her sufgefasst. Zu 
ihnen, nnn aind andere Figuren gesellt, welche sich auf My- 
sterien und die durch dieselben verbreiteten Vorstellungen 
und Ansichten beaogcnj zunächst in der Schlnssscene Män- 
ner und Frauen, welche in zerbrochenen GeTtissen Wasser 
trugen und in ein Faas gössen, eine allgemeine Vorstellung 
von der Strafe der Ungeweihten, vgl. Plat. Gorg. p. 493 B. 
rep. 11, p. 364 D., Zenob. II, 6. das. Schneldew., welche 
bekanntlich vorzugsweise auf die Danaiden übertragen wurde. 
Diesen entsprachen auf der entgegeugeaetiten Seite hn 
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Scblaname ien AcIf«ron (rgi. Aat x. FUt. rep. p, 4<t3 t.) der 
Frevler gegen aeiuen Vate^ und der Tenpelräuber (vgL 
Ariat. Ran. 145 ff. 275 f.), ala fieiapiele der ruohloaesteD 
SchanHlhateu; ala Gegenitiick Von Cbarvn 1» aejpeiD Kahoe 
übergeführt Teilia mit Kleoboia, welche die der Demeter 
geweihte Klate trug, zum Zeicheo, daaa ale die Myaterien 
nach Thaaoa gebracht liabe. So Btimipeii Ende und Anfang 
genau mit einander überein, aogar darin, dass, wie der aofaluD- 
inige Fluaa dea Acheron von der eilten Seite, ao von der 
andern der See, in welchem Tantafoa Bland, die Uaratellnng 
abschloRs; dieselbe Symmetrie haben wir oben bei den aa- 
dern Gemälde bemerkt. Da das Gemälde der Nek^ia nicht 
wie jenea andere in zwei Hälften serfällt, so lat nicht zu 
erwarten, daaa die einzelnen Glieder der Compoaition liier 
eben so streng einander entaprechen , wie ea dort der Fall 
Ist, allein derselbe Geigt der Symmetrie nnd Eurhytbmie iat 
auch hier nicht an verkennen. Man «ehe ausier dem bereits 
angeführten, wie ajmmetriach die Paare der Helden und 
Heldenfruuen, welche zu einer gröasern Gruppe vereinigt,, 
die erate Abiheilung dea heroischen Hidea auamacbqn, ge- 
ordnet sind, wie aich die Anordnung der dann folgenden 
Gruppen entspricht, indem immer über einer aua einer gröa- 
aeren Anzahl von Figuren gebildeten, sich eine nur aua swei 
Figuren beatehende, über dieser wieder eine erweiterten 
Umfanga befindet, wobei die durch verschiedenartige Berie- 
bungeu herbeigeführte mannigfache Verbindung deraelben 
unter einander nicht zu überaehen ist. Müller hat dem 
Orpheus eine besondere Bedeutung beigelegt, und ihn zum 
Uitlelpunkt einer umfangreicheren Gruppe gemacht. Die ia 
den Anfangs- und Endgruppen anagesprocheue Hindeutnng 
auf Mj'Bterien , aei auch durch Orphena und seine Umge- 
bung fortgeführt. Offenbar sei es die Jntention des Künst- 
lers geweaen, die zu beiden Seiten befiudlichen GriechiBchen 
und Troischen Heroen friedlich um Orpheus darzustelleo, 
sie müsaten im Ganzen nach ihm hingewandt gedacht wer- 
den, nur Paris richte seine Aufmerkaamkeit auf die spröde 
Amazone; es sei dargestellt, wie der Gram der vorzeitig ge- 
fallenen Helden darch die erhabenen Gesänge des Orphens 
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be«i»{tigt !■ atille Rahe and Hofffaung fibergdie. Fheksi 
«ad Jmsm, sowie Olympos and Mariyu ae\sa nor B«- 
xelclmaBg det Delphiachea Löcal«. Dagegen nun sebeiiit 
mir manohei eingewandt werden su kennen. Wenn man 
aaeh in Detphi sich rühmte, Olympos Weiten, su fae«itieii, 
8« glauiie Ich doch schwerlich, dass Marsyss und Olympos 
Del^tifcfaes Local beseichnen konnten , vereint mit Orphedl 
und Thsmjrrii muaste man diese gewiss in einem bestimm- 
ten Gag^sata nu flnaader auffassen, nnd dann sdiliesst sich 
diese Grnppe mit den drei Zuhörern schon bestimmter ab. 
Daaa dip nebenstehenden Heroen dun in einem nahen, be- 
stimmt ausgeilrücktea Verhiiltnias gestanden haben, ksba 
ich nicht glaoiren, weil Psnianias, der dergleichen nicht rer- 
nachliUsigt, nichts bemerkt, im Gegentheil deutet er an, 
dass sie in sidi abgeschjasaen waren. Ein Hauptgrund aber 
scheint mir, dass wir auf diese Weise ein Bild im Bilde he- 
kommen würden, nnd dass die übrigen Gruppen dann auf eine 
Weise sosammenhangloa ericheinen würden , weiclie die Wir- 
kung des Ganien stören hiüsste; kurz es scheint mir, dass 
Müller durch einen schönen Gedanken verleitet hier das 
Binselne mehr als das Ganze ins Auge gefsest habe. 

Betrachten wir nun die Compositinn im Ganzen, so ergiebt 
sich alleriÜBga ein g«n> verschiedenes Prlncip der Anord- 
nung TOH dem bei dem ersten Gemülde befolgten. Wühreud 
dort drei (oder im Grunde nur swei) durch das ganze Bild 
durchgehende Linien sich ergaben , auf welchen sammtÜehe 
Figuren rertheilt waren, zeigt eich hier nicht nur eine bei 
weitem grossere Anssbi über einander geordneter Linien 
aondern man bemerkt leicht, dass keine derselben die ganze 
Lange des Bildes einnehme, vielmehr die nnlere stets durch 
die obere fnrtgeaetzt werde. Dieses bestindlge Streben in die 
Höhe tritt in volierDeuUichkeit hervor, wenn man die einzelne« 
Gruppen inihrem Zussmmenhange betrachtet, wo steh ergiebt, 
dass ein Kreia zuiain neu gehöriger Figuren sich nicht anf einer 
nnd tlerselben Linie abschliesst, sopdera daas man durch 
den Innern ^sammenhang immer in die höhere Linie liin- 
eingeleitet wird. Dies ist nunaelist unverkennbar b« der 
Schlusagruppe , wo Niemand sweifeiu wird, daaa die ober- 
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hillr de> Ptiis nnd dar PeitthMlIels befindllelwii WiMortra- 
genden Franen In der aogsteu Verblnduii|> mit den sm du 
Fms TerummelteD, hSher hlnanfgeräckten steheD, nnd ebenso 
mm entgegengeietiten Bnde, wo Tityos und Oknoi sloh nn- 
miltelbar an Charon and Enrynomoa anachlieasen. Nfeht 
minder nnmelfelhaft ist ea, daaa Periinedea und Eryloehoa, 
Ae Genossen de« Odyaaeua, fenan mit demselben verbunden 
aind ; man liat deshalb dieselben auf eine Linie mit der 
Gruppe des Odj'aseua setsen su rnttssen geglaubt, gegen 
die deutliche rBesehreibung des Psosaniai; aie geben viel- 
mehr einen neuen Beweis fflr die Anordoungsweiae des Ge- 
mSldes ab. Es halt nun nicht schver, dieses Prjaeip, die 
höhere Linie in der angegebenen Weise mit der niedrige- 
ren la verbinden, und so daa immer höhere Aufateigen ge- 
wisaermassen nothwendig zu machen, im Einseinen weiter 
SU verfolgen, wie es sich auf der beigefügten Tsfel B denllieh 
hersDSstellt. Allerdings aber ist es befremdend, bei dieses 
beiden Gemälden, welche sich anf den gegenüberliegenden 
Wanden befanden und ako lur Vergleichung von selbst 
.einluden, eine verschiedene Anordnung befolgt zu sehen, wel- 
che indesB buh der Beschreibung t)es Pausaniaa, unserer ein- 
xigen Quelle, ganz deutlich, so viel ich sehe, hervortritt; 
und diese Ersclieinung Ist um so auffallender, da sieh daa 
Gefühl für Enrhjlhmie so sehr in den einzelnen Bildern 
zeigt. Inwiefern die Zeit der Vollendung und äusaere Be- 
dingungen des Ranma *<>) darauf hingewirkt haben mögen, 
tatst sich jetzt schwerlich bestimmen, allein es scheint uns 
dem bisher Bemerkten hervorzugehen, ilaas es weniger die 
Absicht des Malers gewesen sei, ein Gemälde zu lieferu, 
daa die Strahlen von allen Seiten her in einen Mittelpunkt 
vereinigte, alle Einzelheiten auf einen CDlminatienspunkt 
hinführte, als vielmehr eine Reihe von Scenen suf eine 
Weise zu vereinigen, das« jede einzelne in sich abgerundet, 
nnd mit den andern wiederum in die mnunigfaltigste und engste 
Verbindung gesetzt werde, sowohl durch die inwohnende 
Bedeutsamkeit als die stellenweise bis zu strengem Parallel- 
lismns gesteigerte Symmetrie der Anordnung. So wurde 
der Sinn des Beschsuenden befriedigt durch die Betrachtang 
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dflt Etnislnen , wihrend lelnfl Anfmerktimkelt in rtetar 
Bpinnsng erhtUen ward« durch die Verbindung mit dem 
Folgenden, und die Uebenlcfat de« Qanien durch die tym- 
metriaohe Anordnung gefördert nnd erleichtert wnnle. Wenn 
min ennehmen derf, d«H die BigenlhflinllchlteU dei Locsii, 
die grotie Unge der Wand lu dieier gewlnennasaen mit 
dem Betrachtenden ferfgehenden Compositton, bei der groHfl'n 
Sehwierigkelt , welche sie einer mehr conoentrlrten Compo- 
aitioD dtrbot, einladen mniite, so liiiat aich nach nicht 
rerkennen, dus die Wahl de§ Steffel dieie AaordnnDg 
Torxngiwelae begünallgte. Dan aber Polygnotoi innerhalb 
dieier Grinaen, mit der gröaalen Weisheit verfuhr, daaa 
dieae Gemitde anch bis in die apäteaten Zeiten , wie sehr 
sie an Fracht der Farben und Weichheit der Zeichnung, 
abertianpt an technischer Vollenilnng den Werken spiterer 
Maler nachstehen mochten , der Gegenstand der Bewnnde- 
mng und cnlhnaiaitiaGher Schätzung waren (Cic. Brut. 18, 
70. Qnint. XII, 10, 3. Plut. def. orac. 47.), das kSnnen 
auch wir uns noch im Einaelnen klar machen. Denn wenn 
gleich in Hinaicht der Technik Polygnotoa achon Beträchtliches 
Matete, ao daas auch später noch namentlich seine Frauen- 
geatalten nnd die geschickte Behandlung durchsichtiger 
Gewfinder Ticifach gerahmt werden (Plin. XXXV, 9, 35. 
Lnc. tmag. 7. Ael. V. H. IV, 3.), so iat doch das Hanpt- 
rerdlenat «einer Kunat in den groaiarti^en Styl lu «eisen, 
der ideale Schönheit mit charakteristischer Bedeutsamkeit, 
Wärme und Leidenschaft mit ruhiger Mässigung, bei meisten- 
thelis grossen Composilionen Mannigfaltigkeit und aorgfältige 
Ausf&hmng im Einscluen mit sinniger Anffassung vereinigte 
(Tgl. Ariflt. polit. Vlil, 5, 7. poet. 6, 15. 2, 2. Ael. a. a. 
O.) *>). In dem Gemälde, das die Zerstdrnng Troias dar- 
stellte, bot der Gegenstand selbst dem Haler eine Ffiile von 
verachiedenen Gruppen dar, welche durch lebhafte Bewe- 
gung und rasche Handlang das Interesse des Beachauera in 
Anspruch nehmen, nnd wir haben hier vielmehr den Künst- 
ler an bewnndern, der mit weiser Mässigung die wilde Lei- 
denschaft, welche hier vorherrscht, su mildern und statt 
eine stürmische Aufregung hervoniubringen, vielmehr durdh 
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41s groiiirtlg« Ruhe einen gewaltigen Eladmek sn micbeq 
verstand. Bei weitem weniger bewegt Ist daa G«niälde, dua 
die Verherrliclinng der Helena zum Gegenstände hat, und 
die Kunat dea Malera, durch ilie Mannigfaltigkeit aiinintbiger 
nnd Bügleich bedentaamer Gruppen, stieb ohae eine eigeut- 
liche sieh auaseichnende Hasdlnng tlaa Intereaie an fesseln, 
tritt hier mehr herver. Auch sehen wir hier im Gegen- 
aatse ^gen die schrecklichen Sceuen in der erotierie« Stadt, 
die Krisfer und Gefallenen, reiche Gruppen schetter Franen 
in mannigfacher Gegeneberateilung, wo sich die oben erwähnte 
Meiaterschsft des Poiygnolo* in reiehem Maane entSilten 
kODute, In Ühnlicher Weise beruht die Wirkung de« Ge- 
mÜdes der Nekyia, da deinaeiben eine Handlung abgeht, 
welche die Aufmerkaamkeit veraugsweise in Anspruch nimmt, 
und auf welche sich die untergeordneten Partheien bexiehea, 
sum groasen Theil auf der geschickten Anordnung der eln- 
aelnen Gruppen, und aus dem, wss oben Im Einxelaen 
bemerkt wsrden ist, ^(ebt hinreicheiid hervor, wie sehr Po- 
Ifgnotoa auch hier seine Aufmerksamkeit dsrauf verwendet 
habe, durch «ine Fülle reisender und bedeutender Motive 
eine Abwechslung au erceioben, welche allein bei einem 
selchen Umfang, ein ununterbrochenes, ungeach wachte« In- 
teresse erregen uad festhalten konnte. Vun noch höherer 
Wichtigkeit ist aber die groase Kunst des Polj'gnotoa cha- 
rakteristisch da rzua teile n ; welches er durch zwei Ittittel 
Tornümlich zu erreichen strebte. hir wnsste nämlich mit 
sdiarfer Beobachtung die Stellung und Hsitnitg des Körpers, 
ia welchen sich Leidenschaft, so wie Charakter vornehmlich 
Buatprechen, aHfanfassen und wi cd er au geben, indem er mit 
sicberm Tsct das herauszufindev verstand, was ein branch- 
bares Hotiv für den Maler abgeben konnte. Daher finden 
wir denn schon bei ihm die verschiedenen <j%^!utTit^ welche 
als der sprechendste, bezeich nendtste Ausdruck der geisti- 
gen Stimmung, von der Grieehischea Kunst, welche das 
einmal liir wahr und acbttn erkannte featzubalten reratuid, 
fortwährend anerkannt und angewendet worden sind, j« wir 
dürfen vielleicht nicht ohne Grnud vermuthen, dass sie ihm 
snm Theil die Geltung verdanken, welche ihnen später xu 
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Theil geworden iit. Pauianiaa bat an vielen Stellen anf 
diese ChBrakterjatik liiiigewieaen , und »euere Archiologeu, 
unter ihnen namentlich R. Ituchetle, haben es nicht veraiiiint, 
das Pestbaltien derselben in der allen Kunst an lalilreichen 
Beispjelen nsohiuweisen ; es wird genügen hier an die ver- 
Bcbietleaeu Geberden aafnierkaanier Belrachtung, stammen 
Nachsinnens, und die mannigfach gesteigerten Grade der 
Beiriibuiss und des Schmersea sa erinnern, wie sie vorher 
^wähat sind, und uns in noch voriiandeDen Kunstwerk« 
aufs lebhafteste snspreeheD. Der andere Weg, welchen Po- 
lygaotos betrat, war der, der ajmbollschen Andeutung, wo- 
durch ein B^einbar gerlngfagfger NebeunmataHd, von groaser 
Bedeatung für das VerständnitiB des Ganien wurde. Be- 
greMIcherweiae musste dieses Verfahren besonders In dem 
Bilde, das die Unterwelt darstellte, inr Anwendung kommen, 
da hier die schärfste Beaeicbttung so- vieler nur durch ein 
lockeres ' Band verbnudener Figuren unnrngüngllch nftthlg 
war. Dahin gehört denn, daaa Kallisto auf einem Bareitfell 
aitat, Aktaion auf eiqeni Hirschfell, und in etwas veränder- 
ter Bedeutung Barj'Domos auf dem Balg einea Geiers, doM 
Aiaa durch dwß Colorit als Schiffbrüchiger beselchnet ist and 
Hemnon durch die sein Gewand sohraückeiiden Vttgel, sowie 
den neben ihm stehenden Aithiopischen Sklaven. Diesei 
freilich mochte auch noch einen andern Grund haben, denn 
ofaue Zweifel wollte Polygnotos Memnon , den vor allen 
Helden Schönheit ausaeichnete (Hom. Od. XI, 532.}, nicht 
dunkelfarbig darstellen, wie es die spätere Kunst that (Phi- 
lostr. Imag. I, 7. II, 7.), und doch der allgemeinen Vontellung, 
die sich die Aithiopeu schwarz dachte, Genüge thun. Ue- 
brlgeua möchte Ich aus Pauianlas Bemerkung, Memnon ad 
von Susa hergekorasien, nicht auf prachtvolles Persisehea 
Costüm, wie auf der Vase bei Mllliogen (Anc. Uued. Mon. 
I, 40.), mit Weicker (Aesch. Tril. p. 132 f.) achlieasen; ea 
acheist vielmehr, daas dies eine allgemeine Bemerkung sei, 
um an verbäten, dass man nicht die damals mit dem Hamen 
Aitlüoplea verbundene Vorstellung auch auf Homer aus- 
dehae, wie sich üfauliche nicht selten bei Pausanias finden. 
Eine auffallcBde IVocht im Gemülde hätte er wohl bestimmter 
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erwBhnt, lO «ie er ea beim Orphsnt U»t, und avoh bei 
Pentbesileia aofäfart, sie sei dargestellt wie eine Jungfrao, 
mit einem Skrthiachen Bofan (Paaaow, in Böttig. Arcfa. u. 
Kunat p. 148 fr.), nnd einem Pantfaerfell, um den CJnter- 
scliied von der später Ablieben Amssonentraelit ansudenten, 
welche Bötüger, der sie fAr die iltere hSIt (Vaaengem. III, 
p, 166 f.), ohne weiteres auf dem Bilde dea Hlkon Toranaaetxt 
(Arch. d. Mal. p. 257.), wogegen auch diese Stelle spricht. 
.Uebrigens erinnere ieh mich in Florena bei Plazati eine 
VMe gesehen au haben, anf welcher Hemnon vorgestellt 
war mit äenoasen, die entschieden Atthiopen darstellten ; 
auch besieht sich wohl der Aithlopische Wagenlenlter nf 
einem Relief (Mus. Borb. VI, 23.) anf Memnon (Prlnnoi 
bei Müller Aroh. § 415. p. 657 scheint ein Draekfehler m 
sein). Ans demselben Grunde war auch die auffalleudc 
Stellung der Phaidra gewählt worden, welche, indem sie auf 
den gewaltsamen Tod derselben hinwies (anf einem antiken 
Gemllde hilt sie den Strick in Händen, R. Rodiette, peint. 
ant. t. 5.), das Widerwärtige dieser Vorstellung milderte; 
dnai dem Maler dabei der religiöse Gebranch der itioipx 
(Köhler, descript. d'nn camde anl. dn cab. Farn. p. 31 f. 
Panofka, Mus. Bart. p. 120 f. R. Rochette, Mon. Jn^d. p. 
ISl.) vorgeschwebt habe, Ist mir nicht unwahr scheinlick ; ob 
dabei eine weitere mythologische Beiiehung anannehmen «el, 
wie manche vermnthen dürften (vgl. Hoat, de Hippoljrto p. 
9 IT.), muss ich dahin gestellt sein lasien. Endlidi iot hier 
an erwähnen die ainnige Verbindung der elnielnen Pnr' 
thieen des Gemäldes untereinander, die mannigfachste Bezie- 
hung derselben aufeinander durch äusaere Anordnung und 
Innere Bedeutung, welche tot allen die Aufmerksamkent des 
Beschauenden spannte und das Einsetne au einem vielge- 
gliederten Gsnzen vereinigte. Da ich mich bemSht habe, 
diese Besiehungen im Einzelnen naehanweisen , so Ist es 
ülierfiiiasig , hier Beispiele aniuführen. Ich< glaube nicht, 
dsss man mir vorwerfen werde, bei diesem Bestreben za 
weit gegangen zu sein, zu viel gesucht nnd gefunden sn 
haben, im Gegentlieil bin ich überzeugt, daas genauer« Un- 
tersuchungen noch sehr vieles ans Licht fördern werden, 
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du mit eutgangea iit. Dsgegen hia ich weit entfernt, m 
glanben, daia ich fibersll dsi Richtige getreffen, immer die 
WBhre Intentien des Küiuttera hermsgefandea habe; weau 
du überhaupt kaam irgendwo zu erwarten steht, so verbie- 
tet hier die spärliche Tradition einen solchen Gedanken 
noch mehr. Obgleich auch hier gilt, was von jedem bedeu- 
tenden, wahrhaften Kunstwerk gesagt werden mnss, dasa es 
der Indiridnalftät eines jeden aufmerksamen Beschaners 
sich hingiebt, nnd dasa es unendlich viel mehr darbietet, 
als der schaffende Künstler selbst hinein gelegt zn haben 
■iah bewNBSt Ist. 

So wie wir die Malerei des Polygnotos gewlsaermassen 
als «ine epische beseichnen k&nnen, so linden wir auch, dass 
er sieb rücksichtlich des Stoffes vorsugsweiae an die Ueber- 
liefernng des' alteren Epos gehalten habe, während in spa- 
teren Zdten die Tragödie einen überwiegenden Einfluss auf 
die bildende Knast ausübte. Wenn es mit Recht als eine 
der wichligoten Aufgaben der Archäologie ansusehen ist, die 
Entwickelang der Kiinst im Zusammenge mit der geaammten 
geistigen Entwickelang der Hellenen und namentlich also In 
ihrem Zusammenhange mit der Dichtkunst nachzuweiaen, so 
verdient Pausaniaa keinen geringen Dank, der tt uns mög- 
lich gemacht hat, die Uebereinalimmnng unseres Malers mit 
dem Epos tu erkennen, udd ^ie Art, wie er in der ErkU- 
rung de« Gemäldes i)i dieser Besiehnng rerTährt, wird uns 
als Richtschnur dienen müssen, und seigt namentlich, wie 
die Alten selbst die ^erke der Dichtkunst als die erste und 
hasiptsächtichsteQuelle für die bildenden Künstler betrachtet«]. 
Leider sind wir aber !auch für uusern Gegenstand allein auf 
die Ueberliefernng des Pausanias angewiesen, so sehr wir 
auch über manche Punkte von andern Seiten her nähere 
Aufschlüsse wünschen mögen. Auch die tabula Jliaca lässt 
uns hier im Stich, da der Tfaeil, welcher die Zerstörung 
Troias darstellt, bek^intlich , wie die Unterschrift aussagt, 
sich an Stesichoros ai(schli«sst , nnd wie Wekker (Ann. d. 
Inst. I, p. 227 ff.) geeeigt hat, ihm genau folgt >'). Es gab 
aber noch andere Kellefa derselben Art und desselben Zwecks, 
wdfJM die Zerstörung llions auf eine andere Weise darstellten, 
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iIb ei dort gaschehen üt, wfe dlet namentKdi lui elaeiti 
Bracfastück hervorgeht, dasi luletst nach MontfiacoR (Aul. 
eipl. Suppl. IV( 38.) TOD JiighirMni bekannt gemacht worden 
ist (Gatl. Om. I. 6.), schoji vorher aber beaser von HaiFei, 
welcher das für da> Huieum Veronenae p. 468. beaHmmte 
Kupfer spjiler in seiner Schrift Dittico Qiijriniano piUicato e 
considerato (Verona 1764, 4.) p. 20. mitgethellt hat; _aach 
finden sich die Inschriften, verbeasert vonUtinter, beiTychsen, 
comm. de Quinio Smyrn. p. LXXV. rgl. Müller, GStt. Gel. 
Anaelgen 1834, St. 93. p. 923 f. Dieaea nnteracheidet aich 
von den übrigen Fragmenten anderer Tafeln durch die An- 
ordnung, indem sich hier nicht lungere Streifen nstereioan- 
der befinden, aondern jede Gruppe ein Feld fBr aich MMet. 
Es alnd zuerst drei über einander gereihte Darstellungen er- 
halten, wesu die Inacbriften fehlen, und welche schwerlich 
sicher su deuten aind ; dann folgen fUnf über elnsuder ge- 
alellte Gruttpen, welche nach den Inschriften, xa denen die 
Darstelluhge» passen, aich anf den Inhalt der Atthfopit be- 
■iehen. Es sind folgende: 

tAdftvaiv 'Avr/Ke^ov ättaxTalvu 

'^XiWfVi JAißvovx ÜToxrelvu 

iv rotJc jMxinit Tvkxii 'A;^jXXfii)( vri ... 
deren bildliche Vontellnng von der auf der tabula Jliaca glnzlich 
abweicht. Die Daraleiiungen, welche die Zentorong Jlions 
angingen, aind terloren, und es hat aich nur ein Theit der 
Inschriften erhalten, welche affeiibar den nXohtUchen Kampf 
betreffen, und also lauten : 

. . »iraxTsivst Ylftafiov KCti 'Ay:pn>p» 

Tiokvre/T^e 'Ex""" 

Dass in der ersten Zeile NcorröAt^ec lu erginmen 
sei, ist uns weif elhafl, und liier finden wir, wie auch Müller 
bemerkt hat, eine überraschende Uebereinatimmung mit Len- 
ches, welcher berichtet hatte, dass Agenor durch Neoptole- 
ntos gefallen sei (tgl. Qnint. Sm. XIII. 217), an wie Priunoa, 
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der letzte aber nicht, wie die gewShnliche Sage war, 
am Altar dea Zeus, aondern vor der Thür des Hauses 
(Paas. X, 27, 2.) ; demgemäas hatte Polygnotos die Leichen 
beider Terelnt, und ebenso waren such auf dieser Tafel beide 
ingleich von Neoptolemoa getödtet. Weati nns diese Spur 
darauf leitet, dass anf diesem Relief die ZerstSmug Troiai 
nach Lesches oder dem älteren Epos wenigstens dargestellt 
war, 80 fehlt leider fflr die folgenden Inschriften die Bestä- 
tigung, es spricht aber wenigstens nichts dawider. Foly- 
poltes erscheint auch auf dem Bilde des PolygnoloB un- 
ter denen , die am Nachtkampfe Theil genommen haben , 
E che loa ial sonst nicht bekannt; doch ist der Name Echios 
Homerisch (Jl. XV, 339. XVI, 416.). Thraaymedes, Ton 
den Sahnen des Nestor nächst Antilochos am meisten geehrt 
nnd berühmt (Paus. IV, 31, 11.), wird unter den im hölier- 
nen Pferde versteckten Helden von Tryphiodoros (v. 167) 
genannt, wie Pol;poites nnd Phlioktetes von QaiutnB (XII, 
317 f.); der Name aelnes Gegners ist schwerlich richtig, 
MQIIer emendirt ^maherov. Der Name des von Philoktetea 
get5dteten Troers iat vielleicht derselbe mit Ai^foT/rijc. wie bei 
Homer (Jl. XI, 420.) ein von Odysseus, bei Di ct. Cret. III, 
7. ein von Agamemnon erschlagener Troer helsst, bei Hygin 
(fab. 90. and wahrscheiniloh auch bei Apollod. 111, 12, 5.) 
ein Sohn des Prlaraos, derselbe,' welchen bei Quintus 
(XHI, 212.) Meges tödtet; auf jeden Fall also ein in der Troi- 
schen Sage bekannter Name. - Wir müssen uns mit diesen 
schwachen Spuren begnügen, die für die wettere Erläuterung 
des Polygnotlschen Bildes keine Vorthelle gewähren. Bin 
Blick auf die Jlische Tafel ist dagegen von grässerem In- 
teresse; wir sehen auf derselben dieselben Figuren, diesel- 
ben Gegenstände, wie auf dem Gemälde des Polygnotos und 
die verschiedene Behandlung derselben ist von Bedeutung, 
weil wir den verschiedenen Charakter der späteren Tradition 
von der altepischen daran wahrnehmen können. Vor allen 
Ist es die Hilde und Mässigung in der Behandlung der 
Griuelicenen, welche den Polygaotos auszeichnet, indem er 
das Schreib liebste auf eine sinnige Art andeutet und erra- 
then lasat, das man später in seiner nackten Scheust ichkeit 
B 4 
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dantellte. Er folgt daher soweit möglieh der Slteren Ue- 
berliefemng, die den PritmOB nicht sm Altar dea Zena durch 
Neoplolenoa fatlea ISaat, er begnügt aich den Neoptolemoa 
•Is anermiid liehen Rächer dadurch lu bezeichnen, das* er 
allein noch mordet, aber er erspart dem Beachaner den 
^räsalichen Anblick dea mit dem Blute dea wehrloaen Grei- 
BC« eich besudelnden Mörders. Nicht todi schirmenden 
Altar reisst Aias mit roher Genalt die Kassandra, aber das 
Gericht über den Meineidigen, der Anblick der unglücklichen 
Seh^rinn, die auch dieaes über sich ergeben lassen mnaa, 
die Nihe der Troerinoen , welche in den rerlasaenen Atti- 
ren geflüchtet sind, sprechen aub lebhafteste daa Gefikhl an, 
.das der Anblick der Schandthat selbst Tcrletzen würde. Der 
grauenvolle Tod dea Ast^anax ist von Ihm nicht berührt 
norden, noch stebt der Knabe neben-selner Hntter, die, seihat 
eine Gefangene, ihn gegen den Angriff nicht achütaen kann, 
welchen die angetTOlle Geberde desselben bereits aniudeuten 
sdieint, noch weilt Poljxena unter den Gefangenen, ohne an 
ahnen, dass ein noch schrecklicheres Loos ihr bevor^ehe. 
Die Goltergleiche Helena strahlt im nngetrabten Glanie ihrer 
Schönheit; wie fein auch der Zug ist, der den von Bache 
entflammten Menelaos das geaückte Schwert hinwerfen Usst, 
da sie sich ihm entschleiert, er enthält auch das Zugestäiidniss 
ihrer Schuld; bei unserem Haler Ist diese gani aurüek ge- 
treten, wir sehen nur die Erscheinung dieser hinmlischeo 
Schönheit, um welche dieser Krieg gerührt werden musate, — 
80 wollten es die Gotter, und wir selbst begreifen es. Dieselbe 
Scheu läsat ihn auch in dem Gemälde der Unterwelt, wo die 
Wahl der einzelnen Figuren ihm mehr frelgeatetlt war, daa Wi- 
derwSrtige vermeiden nnd nur leise darauf hindeuten ; Theseoa 
and Peirithous sind nicht am Felsen angewadisen, sondern 
sitaen angefesselt auf Sesseln, Aktaion nnd Kaliisto sind nicht 
wirklich in ThEere rerwaiidelt, nnd nur augedeutet iat die 
Todesart der Phaidra. Gewias aber iat dieser Zag von gros- 
ser Bedeutung in der Charakteristik dea grossen Halera, 
4en wir auch in dieser Beaiehung als den ethischen erkeoDen. 
So wie wir nun sehen, dass bereits Stesichoroa die 
einzelnen Sceaen der Eroberung der Stadt in einem ganz 
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■ntlern Sinne beluiiilelt hibe und weit entfernt von der scho- 
nenden Massigang unseres Künsttera war, der such die 
Härte des altern Epos in seiner Dantellnnf zu umgehen 
und zu mildem wnssle, so dürfen wir annehmen, daas die 
Tragödie die Schander und Schreclien erregende Begebenheit 
ihrem Bedürfniase gemäaa weiter anagebildet habe, tcbon 
BUB dem Grunde, weil wir aie in der -später allgemein ge-> 
wardenen Sage , und diese ward ja hauptsächlich durch das 
Drama geataltet, In solcher Weise vorfinden. Denn leider sind 
uns über die Werlte der grossen Tragilcer, welche diesen 
Theil der Sage betrafen, nur sehr ungenügende Notiaen 
enthalten. Zwar führt Aristoteles (poet. 23, 7.) als Stol* 
der Tragödie 'IKln vi^an und xvi-rXue au, alao grade die 
Abtheilungen des Polygnotlschen Gemäldes, giebt aber nichts 
näheres au. Wenn gleich sehr wahrscheinlich ist, d^as Ai- 
schylos Tragödie im Ganzen mit dem Charakter der Pol;- 
gnodschen Knnst mehr übereinstimmte (Weleker, Aesch. Tril. 
p. 442.), dasB er den Frevel des Aias iu ähnlicher Weise 
behandelte, so lasst sich doch genaueres nicht lieBtimmen. 
Von dem Inhalt des Sophokleiscfaen Sinon und Priamos ist 
leider durchaus nitHa bekannt, allein die Rfickfilhrung der 
. Helena ins Lager, der Tod des Astyanax und der Poljxena 
waren TOn Ihn auf eine Weise behandelt, welche vpn der 
unsers Künstlers abweicht. Was aber Euripides anlangt, so 
genügt eine Vergieichung der noch erhaltenen Stücke, um 
zu beweisen, in wie Terschiedenem Geiste er diese Sage 
auffasste and behandelte; und Böttigers Vermuthuug (Arch. 
d. Mal. p. 287.), dass Polyguotos Gemälde in der Poikile 
in einiger Beziehung zu Enripides Troerinnen gestanden 
habe, erscheint ganz unwahrscheinlich. 

Zur Zeit des Polygnotos, und wohl grösstentheiis durch Ihn, 
war die Malerei bei den Griechen zu einer äusseren und iuneren 
Bedeutung gelangt, welche sie nicht wieder erreichen konnte. 
DieAnSBchmückung der Heiligthümer und öffentlichen Gebäude, 
Darfltellung der Götter- und Heroeumjthen, die Verherrli- 
chung vaterländischer Gross thaten, in weitestem Umfang und 
groBBartigem Zusammenhang , fiel ihr zu, und die Bildhauer- 
kunst Btand hinter ihr znrück, grosse Bildner, wie Onatds 
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und PfaeidUi sind diher auch znfleich Mater. Unter diesen 
Umitändeni zu einer Zelt, welche ela erntter, glühender 
Eifer lur illeg wthrbaft Grosse und 8cli6ne beseelte, konnte 
sich die Malerei sn einer Höhe erheben, welche sie, was 
Tiefe und GrSiie anlangt, vielleicht nie wieder erreicht hat. 
Aber bald nahm die frisch anfblfihende Sculptur ihren Plati 
' für dieVeraiernag der öffentlichen Gebünde ein, und die Malerei, 
loBgeriBseii von dem Boden, dem sie angehörte, ging nnn 
dem Schicksal entgegen, das später auch dieScnlptar treficn 
musste. Immer mehr individuell er Neiguiig hinangehen, erblBhte 
sie auter der Pflege sorgaamer Virtuositit freilich su einem 
fräher ungeahnten Glänze technlacher Vollkommenheit, aber 
so wie der räumliche Umfang schwand auch die lauere Grösse 
und Bedeutung immer mehr dahin, für Einielne gepflegt, 
gewann das Eünzeine anch die Oberhand fiber das Qauxe, so 
in der technischen Ausföhrung, wie in der Wahl ond Anf- 
fasaung des Gegen^standes. Als späterhin die Malerei wieder 
berufen ward, in weiterem Umfange Gebäude lu sieren, war 
es die Prachtliebe vornehmer Römer, welche einem un- 
gebildeten Kunstsinne durdi bunten Farbenglaus schmeieheln, 
und ihrer Eitelkeit durch kostbaren Schmuck fr&hnen wollten, 
und die Kunst ss»k lum Hsndwerk herab. In dessen Werken 
jetzt die Nachwelt noch den Sonnenblick frilberer Zeiics 
dankbar m erkennen bemüht Ist. 
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Anmerkungen. 



I. Die biiherigen Bearbeitungen sind bekannt: von 
C«;Ins, Hist. de 1' aoad. t. XXVll. p. 34 f. aiepen- 
hauaen, GemKIde dea Polj'gQDtoa in der Leiche xq Deipbi 
1805. Dieser erate Ttieil betrifft nur die Zeralömag Jliena, 
«nd wurde Veraniaaanng au der Abliandlnng van Göthe 
and H. Meyer über beide Gemüde, ta der Jenaer Ailgem. 
LitUtg. 1805, Th. 3. Tgl. Gfitfae's Werke, XLIV. p. 97 ff. 
Heyer, Knnatgeaeh. II. p. 131 ff. Dann wurden sie einer 
genauen Betraohtunf unterzogen TOn Bötliger, Archüol. 
der Hai. p. i)96 ff. und SiebeÜa, Im GommeDtar bd den 
betreffenden Stellen dei Fausinias. Die eweite Reatitution 
der Gebrüder Ri^penhaesen, Peinturea de Palygnote k 
Deipbea deaain^e et grav^e« d' aprfea la deacription de Pau- 
aaniaa par F. et J. R. 1826. 1829, habe ich nicht au Geaicht 
bekommeB. Welcker hat das von ihm gegebene Verapre- 
chen (Aeaeh. Tril. p. 512,), die streng berechnete und genaa 
regelmäaaige Anordnung dieser beiden Gemilde auseinander- 
auaetien, meines Wissens noch nicht erfüllt ; in einer An- 
merkung aum Pbiloatratoa (p. 4S5 f.), hat er angedeutet, 
daas die Siebenaahl der Composition lum Grunde liege, und 
aich danach die Anordnung genau bestimmen insse; roii 
welcher Bemerkung König (de Panssniae Sde et auctoritate 
p. 48.) eine ebwol nur flüchtige Anweudnng zu maclien ver* 
sucht hat. Da mir dieselbe erst nach voiiendeter Arbeit in 
. die Hinde fiel,' musterte ich nochmals mit Aufmerksamkeit 
das gefundene Resultat, doch ist es mir nicht gelungen,' 
jenes Princip in einer allgemeinen Annendung durGhanfüh- 
ren. Auch 0. H&iler hat dasselbe nicht mm Grunde gelebt 
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bei den Andeutungen, welche er Über Anordnung und Zu- 
SBninienhang Her Nek^ia gefeben hat (Oött. Gel. Anz. 1827. 
St. 132. p. 130 ff.), bei denen mir Psnsaniaa Beschreibung 
doch nicht gewissenhaft genug benutzt zu sein scbeint. 
Data ikbrigena jene Vorarbeiten nacli Kräften benutzt sind, 
bedarf keiner Erwähnung, daas keine durchstehende Polemik 
gegen siegeführtist, wie ich hoffe, keiner [Entschuldigung; wenn 
ich namentlich Bottiger öfter widerapreohen ntusate, so hat 
dies seinen natfirlichen Grund darin, dasa er der nächste 
Vorgänger war, der also vorzugsweiae zu berücksichtigen 
war. Ga war mein hauptsächlichra Bcmüfaen, zu finden, was 
sich ergäbe, wenn man genau den Worten Pauaaniai folge, 
das so gefundene zu veratehen und zu erklären; daas sich 
manches nicht fügen, anderes uuveralandlioh bleiben wurde, 
DBUSste ich erwarten, auch dieaea offen darzulegen, schien 
mir nSthig; denn nur so ist ein Fortschritt möglich. Dagegen 
scheinen mir die Meisten aich achon zu früh ein« Meinung 
gebildet zu haben, der zur Liebe Fielea in den Worten des 
Schriftstellers willknhrlich geändert wird, wie i. B. Böttiger 
eine bedeutende Anzahl von Conjectureo anfgeateilt bat, die 
ohne Auo nähme willkührlioh und unwahrsoheinücb sind, 
oder auch die deutliche Beschreibung des Fausanias vernach- 
lässigt und verdreht wird, wie denn Göthedie Neh^ia n<»ch 
eigenen Einsichten, den Pauaanias auf einige Zeit verges- 
send," beschreibt. Ein solches Verfahren, so geistreich uud 
gelehrt ea sei, kann die Sache nicht wahrhaft fördern und 
die genaueste Beachtung des Fausanias muss die erste Grund- 
lage für jede Untersuchung sein. Freilich ist der Text des 
Pansanias auch durch die neueste, treffliche Ausgabe von 
Schubart und Walz, weiche natürlich zum Grunde ge- 
legt ist, noch nicht ganz hergestellt; auch, in dem hier be- 
handelten Abschnitte sind einige schwierige Stelleu, doch 
ist im Allgemeinen der Sinn überall mit Sicherheit zu be- 



2. Vgl. besonders Letronne, lettrea d'un antiquaire 
p. 185 ff. R. Rochette, peint. ant. p. 179 f., welcher 
aber jedenfalla im Irrthum ist, wenn er glaubt, die Worte 
des Pansanias: oix^fM yfct<pis Sxov rm noKvyiKeTn, iv»9^[/,KTa. 
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fihi Ksiitluy fcSnnten nsr von TsfelgeinSldea Tentudea 
werden. 

3. Die Worte des PsuflaDiu: itx^^xt — %xi Evpi/ßx- 

ft.-^v sTxtv ^it; yivsioi haben xn oiaBchen Erktirnugen Ver- 
■nlaisung gegeben. Zuvörderst konnte Panwnias über den 
Namen nicht iweiPeIhsft seiu, wie einige wollen, denn dieaer 
atand auf dem Bilde geaehrieben, er vermnthete Bur^ dasa 
der ana Romer bekannte Herold dea Odjsaens dargeatellt 
aei and nicht ein anderer. Den Grand, warUm sich Pauaaniaa 
darüber ao eubestimmt anadrücke, bat man in der folgenden 
Bemerkung gefunden, dasa er unbärtig aei. R. Roohelite 
(M«B. Indd. p. 246.) meint, da Odysseus faet durchgehends 
bärtig dargestellt werde, habe Pauaanias eich gewundert, dasa 
der Herold desselben unbärtig eracheine; gegen die erste 
Behauptung beweisen allerdinga eiuielne Ausnahmen , wo 
Odysseus unbärtig eracheint (Braun, Aun. d. Inst. VIII. p. 
285 f.), nidita, allein die Folgerung ist wohl so wenig zu- 
zugeben, ata dieae Notie bei Fauaanias genügt, auf einem 
Vasenbilde (IMon. Inäd. LVII, A.) in dem unbärtigen Heroa 
den Eurybates zu erkennen, da dort das sidiere Kennaei- 
chen, das Kerykeion, fehlt (a. a. 0. p. 313.). Mir aohein(, 
dasa Pausaolas »ich über die Ideutität diesea Eurybates mit dem 
Herold dea Odysseus nur deshalb zweifelhaft auMpricht, 
weil es auffallend scheiueu konnte, dass in dieser Angele- 
genheit nicht vielmehr Tal thybioa, erschien, der als He- 
rold des Agamemnon durch Dichter und Künstler bekannt 
genug war (Hilliug. Aue, Uiied. Mon. II, 1.) Bottiger (a. 
a. O. p. 319.) vermuthet, der Herold sei unbärtig dargestellt, 
um anzudeuten, diss die älteren alle vor Troia abgestorben 
seiu; auch das scheint mir zuviel gesucht. Pausauiaa be- 
merkt stets, ob eine Figur bärtig sei oder nichtj dies wird 
uns jetzt weniger auffallen, nachdem eine aufmerksame Be- 
trachtung der Vasenbilder gezeigt hat, wie verschiedener Styl 
und Zeit auch hierin einen bestimmten Unterschied machen. 

4. Böttfger hat über jenes Gemälde Vermiilhnii- 
gen geäussert, zu deueu die kurze Beschreibung des Panaa- 
oiaa keineawegs, wie er glaubt, Veranlassung giebt. Seine 
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Wwte Uatcn lo: irl ii roTe 'A/ui^öaiv''Ekk^vic elvtv iff^- 
»irte 1Xi0v xct! ol ßcttriKsfi ■^dpomtiivoi iix rÖ Afixvrot i( K»a- 
ffxpipctv TikfLjjfia' xa! kvtov ^ yfx<p^ riv A(ccvtk ij^ei xeci 
fvvxixen;räiv k/;^^«Awtui' kWhq re xa! K.K<raaviptiv ; eine grosse 
UeberelnatiiDinnng mit dem Oemltlde zu Delphi, wai die 
HaopttnffaiiuDg ■niangt, ISast «Ich nicht rerkenneD, im Bin- 
seinen tat sie nicht nadunwelsea. Wir winen, dass uDter 
den gefangenen Troerjniien, welche eine Hanptparthie des 
GemXIdea ausmachten, anchLaodike aich befand und zwar 
mit den Zügen der von Folygnotos getiebteu Elpintkc; dies 
führt Böttiger (Raub der Caaa. p. 42.) als einen Hauptbeweis 
der grossen Uebereinstimmung unter beiden Gemälden an, 
während eher das Gegcntheil daraus Fnigt, denn Laodike 
wBt freilich auch in der Lesche vorgestellt, aber nicht als 
Gefangene nnd in einer aehr eigen thümlichen Situation. 
Ehen 80 wenig folgt ans den Worten de« Schriftstellers 
(PInt. Cim. i.) iv r^ rofxA^ vroiz ypx^evrx r«c Tpvxäxt, daas 
das Bild auch die Troerin nen genannt worden sei. Ana- 
serdem aber behauptet Böttiger (Archäol. d. Mal. p. 296 ff.), 
es könne jenes Gemälde nicht eine Handlung dargestellt 
haben, sondern man habe sidi yorsnatellen das Gericht der 
ersümten Fürsten über den Aias (etwa wie auf dem aoge- 
nannten Schilde dea Scipio, Miliin Mon. Indd. 1, 10., was 
kaum eine geeignete Vorstellnng geben dürfte), nnd daan 
ala eine zweite Scene, die schon durchs Loos vertheilten 
Frauen, unter ihnen Kaasandra, die dem Agamemnon bereits 
xugefallen, ihr Schicksal bejammernd. Weiterhin findet er 
es noch wahrscheinlicher, dass Polygnotos drei Acte, uam- 
lich den an Kaasandra begangenen Frevel und in zwei Sce- 
nen die Folgen desselben für Aias und Kaasandra charnk- 
teriatisch dargestellt habe- Dies letztere nun ist durchaus 
unwahrscheinlich , denn inwiefern konnte es als eine notb- 
wendige Folge jener That f^r Kaasandra angesehen, und vom 
Maler charakteristiBcb vora Ange gebracht werden, daaa sie 
nachher da rch 8 Loos dem Agsmeramnon zntiei? AuchLetronae 
(lettr. d'uuMitiq. p.l98 f.) nimmt mitUnreclit zweiSceiien au, die 
Griechen, welcheTroja erobert haben, und das Gericht überAiss. 
Pansanias heachreibt ein einziges Gemälde, das nicht schwer 
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za begreifflB iit. Den HBaptgflgflnitaiid und den Hittelpunkt 
denalfaen bilden Aiu und Kissandra in dem Asgenbllck, di 
da« Oerioht über aie gehalten wird, vielleioht in Bhnlieher 
Weiie dargestellt, \fle in der Iieache, um sie teraammelt m 
beiden Seiten die Heerftthrer, welche nach Zaratöning der 
Stadt «nm äerioht zuBanimengeliommen sind, and die gefta- 
genen Troerinnen ; entweder so , daaa auf der einen Seite 
die Fürsten, auf der andern die Frauen gmpplrt waren, 
oder Hinner und Frauen in veracliledenen Gruppen inaam- 
mengeordnet. Auf jeden Fall war alao hier wie dort das- 
selbe Hotir, in der Poikile ala Hauptgegenttand mit Beiwerk 
verseilen, das auch mit einzelnen Grnppen der Lesche man- 
che Aehnliclilceit haben konnte, in der Legolie eine Gruppe 
unter andern; auf keinen Fall lasst sich auf diese Beachaf- 
fenheit des Gemäldes eine haltbare Vermuthung ^ünden, 
welches früher entstanden sei. Dasa Poljgnotos die Laodike, 
welche Homer die schönste anter den Töchtern des Priamos 
nennt (Jl. VI, 253.), unter den Troerinnen hervorhob , leitet 
Heyne (x. Apollod, t. H. p. 302.) nicht nn wahrscheinlich 
daher, weil sie nach einer Sage mit dem Akamas ein Lie- 
bes veratändniaa unterhalten Jiatte (Parthen. Ifi, Lycophr. 
495 f. das. Schol.). 

5. Dbr Ausdruck des Pansaniaa : viufi sTv»i vvr»- 
fiic iotxe, i^kce ei( i ^A^ipoiv hat für uns etwas suiFaliende« 
und geaiertea, statt des einfachen: der Fluss Acheron ist 
dargestellt, indesa hat dies wohl seinen Grand darin, dons 
gewöhnlich die Locnlität nicht, wie jetst beständig, durch 
die landHCbaftiiche Decoration , aondern durch die Feraoni- 
fication des Ortes dargestelli werden. Länder, Städte, In- 
seln, Flüsse und Quellen worden stets als Fignren dargeatellt 
und nahmen Theil an der Handlang, vgl. Tolken, üb. d. ver- 
schiedene Verhältn. der aut. und raod. Malerei snr Poesie 
p. 9 ff. So war auch der Acheron Tür die Griechen eine Per- 
son undalB80lchedsrgeBtellt(wiemauihn denn auch auf einem 
Basrelief bei S. Bartoli Sepolcri t. 77. au erkennen glanbt); 
dass hier das Wasser dea Flusses allein gemalt war, war 
demnach eine Ausnahme und dieses rechtfertigt die Aus-' 
drackaweiae dea Pausanlaa. 
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a. Ich babe hier eine BesJehuag der gegeniber- 
liegendea Gemälde auf einander wab na nehmen gegUabt; 
Böttiger (a. a. 0. p. 304.) hat lie in einem andern Umstände 
gesucht, nämlich, daii Neoptolemos alit Rächer in dem einen 
Gemälde erscheint, nicht aber unter den Bewohnern der 
Unterwelt. Ala Heroi, der in Delphi neben dem Orakelgott 
wohne, därfe man seinen Schatten im Hadea nicht Buchen, 
und 80 sei dies gewiasermassen eine negative Verherrlichnng 
des Sehnes dea Achillens. Ich sweifle, dass diese Von tellnng 
richtig sei, denn da Polygnotos den Beaucfa des Odyssena in der 
Unterwelt nach der Homerischen Erz&hluog zum Mittelpunkt 
seiner Darstellung macht, konnte er den Neoptolemos nicht 
dorthin versetzen, wenn er nidit von der Tradition abwei- 
chen wollte, denn Odysseus eraXhlt ja dem Achillens rm 
den Thaten seines noch lebenden Sohnes; und es darf also 
darin nichts Besonderea gefunden werden , vielmehr wärde 
dasGegenlheil auffallend sein. Allerdings sagt Pausanias, Polyg- 
notoa habe denNeoptolemoa deshalb allein mordend dargeatellt, 
weil das Bild sich oberhalb des Grabes des Neoptolemos 
befand, allein ich glaube, dies hat einen andern Sinn. Naeh 
der allgemeinen Sage war Neoptolemos am Altar dea Apol- 
lon durch die Hand des Delphischen Priesters Machaireus, 
gefallen mit welcher That dann Orestes auf verschiedene 
Weise in Verbindung gesetzt wurde, durch spätere Umge- 
staltung, wie es scheint. (K. Rochette, Mon. In^. p. 20S f.) 
Apollon steht dem Achilleus wie dem Neoptolemos feindlich 
gegenüber, beide freveln wider ihn, beide büaasen ihre 
Schuld; den Achilleus tÖdtet Apollon durch den Pfeil des 
Paris, Neoptolemos fällt auf den Spruch der Pjtbia in Del- 
phi (Paus. 1, 13, 9.). Als die besondere Veranlassung wird 
bald der Mord des Priamos angesehen (Paus. IV, 17, 4.), 
bald die Opferung der Poljxena, wie dieses aa der Town- 
lej'sclieu Ciata von Gerhard trefflich nachgewiesen ist (Btruak. 
Spiegel 1. p. 49ff.); auf jeden Fall war der Tod des Neop- 
tolemos die Sühne für sein Vergehen gegen Apollon. Er ward 
Anfangs unter der Schwelle begraben, spater ward ihm ein 
Grabmal errichtet (Paus. X, 24, 6. Schol. Pind. Nem. ¥11,62.). 
an dem die Delphier ihm zu Ehren eine Festfeier begingen. 
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aber, wie PkasiBiiB ugt, ent aeit der Zeit, i» 4k Gallier ci»- 
fielen und durch die ErschMaaiig des Ne«^leiniM veijagt 
vnrdcH (I, i,4. X, 23, 2-, welehea GegCBHtud der HerMg 
von Luyaes anf einer Vaae an erkeaaea ^aabte, Nost. Aaa. 
II. p. 1 IT.). obwohl schon Piadiroa iha ala geleiertea Hera« 
in Delphi erwähnt (Nem. Vli, 62.). Paljgaotoa hatta alao 
vieimehr den Neoptolemos mnrdend dirgeitcllt, am in die 
Schuld ED mahnen, welche er in Delphi mit aeineni Tode 
^häait hatte. 

7, Obglnch Bakcfahcfae Genossen nit dem Saite»' 
spiel in Händen häufig lind (Gerh. Anaeri. Vaaroh. I. 
p. 149. t. 52.), uad solche ala Oilhyrimhoa and Kanaa 
durch Beiichrifteo hczeichoet aiad, ao dürfte dach Hanjaa 
mit der Flole zu innig verbunden aeia, ala daas er mit der 
Kithar dargestellt werden koitnle, und der UnstaBd, daaa 
Komoa auch mit der Flöte erachrint, kann keinen hinrei- 
chend^en Beweitgrnnd dafär abgeben. Eiam solchen Har- 
ayas mit dem Saitenapiel habe ich aber (Vaaenb. p. 20.) ala 
auf einer Sicilischen Vaae befindlich aufgerührt, nach Pa- 
uofkaa Bericht (Bnllett. 1830. p. 170,), da mir damala die 
Schrift von R. Folili (Jlluatraaione aal dipinlo in terra cotta ü 
an Ercole eil Apoliiae e di iltre tre %Dline. Girg. 1829.) nicht 
zur Hand war. Das Bild stellt die Kiickfnhrung des He- 
phaialoa vor (worüber jetzt Gerhard, Auserl, Vaseob- I. p. 
214 f. au vergleichen ist, der dieaea Vaaenbild nicht erwähnt), 
von der Inschrift über dem Kitharapi ei enden Pferdeacfawän- 
zigen Satjrr, welcher voran sc breitet, sind aber nur wenige 
Zuge erhalten welche eben so gut z. B. zu EIMOS als an 
MAPirrAS ergänzt werden können. Jedenfalls wird man 
für die sulFallende Erscheinung eines Marsyas mit der Kl* 
thar einen sicherem Beleg erwarten müssen. 

8. Schon vorher hatte Pauaanias (c. 28. z. A.) mit 
einem Seiteublick anf seine Zeit, wo freilich dergleichen 
Verbrechen häufig waren, durch Beispiele bewiesen, daas 
vor Alters Frevel gegen die Aeltern und Tempelraab für 
die verabscheuunga würdigsten Verbrechen gehalten, Erfül- 
lung der Kindespflicht, Schonung der Heiligthümer auch in 
Feindesland vor allen GotIgeKIlig geachtet worden sei. 
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An«h hier bemerkt er. In der alten ^tea Zelt h«be mu 
^ie Weihe In Blesiis tllen andern Beweisen der Gottesver- 
ehmng in demielben Hasse vorgeiogen, als man damals 
die Gütter bfther geehrt bSUe, als die Heroen. Diese leiste 
Bemerkung tat nur erklärbar, wenn sie eine besondere Be- 
liehung bat Vergleicht man damit die bekannte Steile 
(VIII, 2, 6.)t WD er ausspricht. In frühereu Zeiten haben 
aioh die Götter den Hensohen geaeigt, auf der Stelle be- 
lohnend oder strafend nach Verdienst, damals seien auch 
Sterbliche noch zn GfittcTD geworden, au seiner Zelt aber, da 
die Schlechtigkeit immer weiter um sich gegriffen habe, sei kein 
Mensch zn einem Gott erhoben, als nur zum Schein und aus 
Schmeichelei gegen die Machlhsber und Gewaltigen; so wird 
man ea wahrscheinlich finden , dass er beide Mal die Ver- 
götterung des Antinoos im Sinne hat. Die au aach weifende 
Trauer Hadrians um aelnen Liebling, den er für eiuen Gott 
erklären und auf alle Weise verherrlichen liess, die schmeicli- 
leriscbe Bereitwilligkeit der Griechen, der gens prndentia- 
aima adnlandi, dem Willen des Kaisers nachzukommen und 
den neuen Gott auf alle Weise au verehren, indem sie ihm 
Weihen und Orakel stifteten (Spart. Hadr. 14.), macht eine 
ml Bsbi lügende Aeusaernng der Art nur zu begreiflich. Auch 
scheint mir an der einzigen Stelle, wo Pauaanias des Anti- 
noos erwähnt (VIII, 9, 4.) auch in der ruhigen Graahlung 
eine gewisse Ironie bemerkbar zu sein. 

9. So auf den bereits oben augeftthrten Vasenbil- 
dern, Hillin, Vases de Canosa 3. Hon. Ined. d. Inst. II, 49, 
wo Tantalos nur von dem über ihm hingenden Felseu be- 
droht wird. Auf einem Sarcophsg (Mus. Fio Gl. V, 19.) hat 
sich dagegen der Künstler vergeblich bemüht, den mitten 
Im Wasaer vor Dnrst verschmachtenden darzustellen. Ebenso 
angeschickt Ist dort auch der SteiuwMzende Sisypbos darge- 
stellt. Müller (Arcb. §.397, 1.) hat durch ein Versehen die 
Abbildung dieses Sarcopbags bei S. Bartali (Sepolerl t. 56.) für 
ein vOTSchiedenes Monument gebalten und dieselbe Figur 
einmal für Tantalos, da« andere Mal für AtUs erklärt. Al- 
lerdings stimmt diese Figur, welche anf einem Knie ruhend, 
ein schweres Felsatnck, daa er auf dem Nacken trägt, mit 
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beiden HSnden unteratStst, genau überein mit den spiteren 
Vorstellungen des Atlas (Mus. Borb. V, 52. Miliin, TOj'age 
danalemidi de la France pl. 36, 2. Gerhard, Archem. d. d. 
Heip. t. IV, 4. 5. R. Röchelte, am lea repr^a. fig. du per«, d' 
Atlas p. 63 IT.), allein ein im Hades bütsender Attas ist, 
so viel ich weiss, durch keine Ueber lieferung beglaubigt, 
so wenig als ihm je auferlegt ist, einen Felsen zu tragen. 
0ienBO misalich würde mir die Annahme scheinen, es sei 
T«ntal08 sweimal dargestellt, wo die Aehnliehkelt der Stel- 
lung mit Atlaa allerdinga weniger befremden würde, da 
min ihn in eitrigen Sagen diesem gleich darstellte (Voicker, 
Japet. p. 64. 353.); Slsyphos erscheint ao hauflg in der 
Unterwelt, dass er hier kaum felilen konnte, und es acheint 
die Ungeschicklichkeit des Künstlers zu sein, die ihn das 
Felsstfick vielmehr schleppen, als walzen lässl. 

10. Ulrichs hat Aen Fasshoden der Lesche ober- 
halb der Quelle Kassotis in einem Heumagazin zu entde- 
cken geglaubt (Reisen und Untersuchungen in Griechenland 
I. c. 7.), über die Bauart und ehemalige Einrichtung der- 
selben scheint sich dabei kein Resultat ergeben zu haben. 
Ans der Beschreibung des Pansaiiiaa geht bervor, dass nur 
die beiden langen Seitenwände gemalt gewesen sind ; worauf 
sich die gewöhnliche Vorstellung gründe, es sei ein Gebünde 
gewesen, das einen kleinen Hof eingeschlossen habe, mit 
dner rings he m miau f enden von innen offenen und nur durch 
Sinlen nnterbrocbenen Gallerie und mit Sitzen, weiss ich 
nicht, es rofisste denn die allerdings lockende Vergleichung 
mit dem suf diese Weise eingerichteten Campo esnto in Pisa 
sein. Einfacher scheint mir die Meinung Letronne's (lettres 
d' nn autiq. p. 1S9 f.), dass die Lesche zwei lange Seiten- 
winde hatte, an den kürzeren Seiten aber atatt der Wände 
Säulenreihen; damit stimmt die Erklärung der Grammatiker 
(Schol. z. Hom. Od. XVIll, 329.) die Uaxv «c> ^'o '»'»Vf^f 
äd'vptiTov, uaä ich glaube nicht, d%is Plntarchos Worte : ^d}j 
ii xotQ «Tfl tS veu TTfoi'ovret ^^' Tci^c i&üpcnf rrc Kvii/uv 
kiirxvi iysyöveifiav (de def. orsc, 6.) diwlder sind, da diese 
■nr ausdrücken sollen, »wir waren am Eingänge der Lesche," 
TgL Dem. Phil. IV. p. 140, § 34. 
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11. Die SIelle des AelUnua iit f&r die Chanc- 

terlstik des Polygnotos ungemein wichtig und lautet bo: 
IlokvyutifTaf ö &aiTioi; xal A(Qvue!eg o K.aKo<p6i>yiO( y^a,(pis ijanpi. 
KnJ D fikv YloKuyvoiTai typxi^e r« fisyaku nxi iv raTi rskeloii 
slpyct^ero rx tcäka ' ra, äk tS ^lovvam vk^v rS /leyi'Siit r^v rä 
TloXvyvaSTH rixv^v i/iiaeiTO Elf _rrjv üxpiße/itv, ircl&oi; xai ^^0(, 
xai ax^ft,ä,Tu>v %pyjiiv^ i'p.xrfaiv ksvroT^TXi xttl r« koixd. Die 
Worte Tx fiiyxkx ypxipetv and iv' toTh Tskelon fliud offenbar 
Kunatausdrüclie und iialier zu besümmen. Den ersten Aua- 
äruclc gebraucht auch Flaton an einer ron Hermann (de pici. 
par. p. 4.) nachgewieseneu Stelle (Sophist, p. 235 E. f.). Er 
unterscheidet dort zwei Gsttangen der fiifuiriHij , die eltteca- 
Tixij und (pccvTxvTtH-^ } naclidem die erste dahin beBtimmt 
worden ist, dass sie die Dimensionen des Originals und die 
Farben desselben genau wiedergehe, wird auf die Frage, ob 
denn nicht alle Nachahmung so verfahre, geantwortet: OSxnv 
oaot ye rm fisyxKaiv w« rt t\»ttis<tiv $pya)v 7J ypiitpuaiv ei 
y»p xToiiioi'tv r^v rwc kkKSv cckti-S'iv^v irv/ipLerflxv , ohd' an 
aftiKporapx /iiv rS ätovros ra ivu, ßei^ai ik tx xxtoi ^xlvotT 
XV iii TO TX fiev ito^pu&sv , tx 6' iyyi^sv u(^' ^/iäiv öfxa&Kt, 
Es wird dann diejenige Kunst der Nachahmung, welche die 
Dimensionen nicht wiedergebe, wie sie sind, sondern wie 
sie dem Beschauer sich darstellen sollen nach einer bestimm- 
ten Absicht, als die (pxmauTtTfrj beieichnet. £s leuchtet eis, 
daas TX fiiyxkx hier nicht blos Werke von grosser Ausdeh- 
nung bedente, sondern hauptsächlich soldie, welche sich dnrdi 
ansgedehnte, reiche Compodtion, und die Verbiudang meh- 
rerer Gegenstände und Figuren ausseichnea, zunichst wohl 
im Gegeusata gegen das einzelne Bild, tel es Gemälde oder 
Statue. Denn dort kam die strenge Nachahmung der wirk- 
lichen Verhüitnisae in Betracht, und genügte, nicht so bei 
einer eigentlichen Composition , wo andere Forderungen ge- 
stellt werden müssen. Soviel geht ans der Stelle des Plalou 
hervor; aus Vitmv (VII, 5.) sehen wir, dass später wenlff- 
stens die Megalographia iingelahr der Historienmalerei eat- 
spricht. Denn nachdem er dort manctierlei Gattnngen der 
Halerei angeführt hat, setzt er hinzu: nonnBlIis locis sig- 
nsrent megalographiam habentem deornm simulacra tea fabu- 
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larnm diBpaBilas explicBliones , non miniig Troins pugnu 
■en Ulixis errationes. Mochte In späteren Zeiten durch 
den Gegensatz gefon Landschaflamalerei, und Khopogra- 
pbie dw Begritf der Megalograpliie achärfer gefaast und 
beatimmer ausgebildet worden sein (Welcker i. Phil. p. 3% f. 
Letronne, lett. d' uu antiq. p. 467 f.), ao kann er sich schwer- 
lich wesentlich geändert haben,, da ausser einzelnen Bild- 
niaaea , in früheren Zeiten Iteioe andere Gattung der Male- 
rei in einiger Anudehnung zur Anwendung kommen konnte. 
Wenn nun gleich die Higtorieiimalerei damals so wenig, wie 
jetzt, die AnsfiihruDg in grossen Dimensionen nothwendig 
bedingte, so dürfen wir doch diese als gewöhnlich um so mehr 
voraoisetaen , da sie meistens zur Ansschmücltuug grosser, 
öffentlicher Gebäude diente, und es mag sich also meistens 
auch der Begriff bedeutender räumlicher Ausdehnung mit 
diesem Worte verbunden haben. Schwieriger sind die fol- 
genden Worte Kcti iv TOii teAe/o*; tlpyä^tro r« aä\it, und 
■ehr verschieden erklärt. Zu rcrgleichen sind damit dieWorte 
slxövce ypccrr^^v r$Ksicev in Inschriften (C. 1. n. 306811. 3085), 
und die Stelle bei Platarchos (Vit. X- oratt. p. 843E;.): not! 
Sariv tciJT^ 3} xXTxyvyij rS yävse rxv iepaaxfi^puv rS Tloatiiäi- 
ueq iv -wlvctKt rei.Biiji, os üväxsiTitt iv 'Epa;^-?e/y ysypctfufiivog 
vrö lafiJpilH tS Xtti^itiiäini. Hier haben Facius (excerpta p. 
183.) und Sillig (catsl. artif. p. 233.) iv v/vttxi raXe/ifi erklärt 
in una tabula, non pluribut, wag von H. Hocbelte (peJnt. ant. 
in^d. p. 185.) angeuomme» wurde, der aber später Hermanns 
Erklärung (de pict. par. p. 12.) gebilligt hat, dass damit 
bazeicbaet sei, auf diesem Gemälde sei die ganze Genealogie 
der Bntadeu vollständig dargeatellt (lettres archtfol. I. p. 
120 ff.). Dagegen hatte es Letronne (lettres d' un aat. p. 
442 f.) für ein vollendetes, snsgeseichnetes Bild erklärt, 
gewiss sehr nnwahrscheinlich. Böckh (C. J. IL p. 664.) 
erklärte die eiHxv ypaTrr-ii r^Ksta. für ein Portrait in ganzer 
Figur, und ebenso den -irlva.^ Tikfioi für ein Gemälde, dass 
die Genealogie der Bntaden hi ganzen Figuren darstellte. 
R. Rochette, dfr diese Bedeutung für jene Inschriften selbst 
annimsit, gesteht sie für diese Stelle nicht zu, und erklärt 
du Wort rikaiof beim Aelianus nodi anders, nämlich mit 
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Perizonlus fär af)altu§, so dass dem FoljgnotoB daa Lob 
beigelegt wfirde, in der Dantellurigerwachiener, aiisgebilde' 
ter Menschen sich ausgezeichnet zu haben. Welcker hatte 
es beim Aeüanua wie bei Flutarchos in derselben Bedeu- 
tung gefasst, so dass es eine Id sich abgeschlossene, vollen- 
dete Compositian becelchue (Hall. L. Ztg. 1836, Octp. 179.) 
Was R. Roche tte dagegen bemerkt, ein jeder Maler wolle ja 
in jedem [Gemälde eine abgeschlosBene Compositian schaffen, 
mithin könne dieses nicht rom Folygnotos als etwas aus- 
geieichnetes erwähnt werden, trifft freilich nicht, denn es 
ist einleuchtend, dass ein Künstler vor dem andern sich aus- 
zeichne durch die Kunst, einen Gegeuatand so aufznrassen 
und zu behandeln, dsss eine abgerundete, rollkommene Com- 
poaition entstehe, und die Erfshrung lehrt es. Es wäre 
also sehr wohl denkbar, dass Dionysios, obwohl ec mit Gläck 
fn vieler Beziehung dem Poiygnolos nacheiferte, doch hierin 
demselben — und wir wissen, das» dies ein e igen thüm lieh er 
Vorzug unseres Meisters war — nachstand. Allel» der Zu- 
sammenhang erfordert beim Aelianus etwas anderes, nud 
dann möchte grade dieses Lob trefflicher Composition bei 
einem genealogischen Gemälde schwer zu erreichen sein, wo 
der Natur der Sache nach eine Reihe von Figuren mehr 
nebeueiuander zu stellen war, weuu auch der Maler eine 
Art von Handlung hinzubringen bemüht gewesen wäre, wie 
man daraus schlienen möchte, daas Abroo, der die erbliche 
Priesterschaft «einem Bruder Ljkophron abtrat, dargeatellt 
war, wie er diesem den Dreizack überreichte. Mir seheint, 
daas die Erklärung den Vorzug verdiene, welche dem Wort 
Tiktiof allenthalben dieselbe Bedeutung giebt, da diese Stellen 
offenbar einander entsprechen. Man wird aber von der Stelle 
des Aelianus anagehen müssen, weil diese allein durch den 
Zusammenhang etwas Sicheres an die Hand giebt. Dionjsioa, 
heisst ea, sei in allen Besiehungen dem Polygnotos vergleich- 
bar vk^ijv tS fisy^&Hc , und Polygnotos unterscheide sich 
dadurch, dass er Sypoiips rx fieyäkx xctl iv toTc teXg/oj« slp- 
yii^ETo Tcc I&ka , es musa also auch hierdurch vorzugsweise 
die räumliche Ausdehnung und Grösse bezeichnet werden. 
Es paast' also die Bedeutung von ganzen Figuren so wenig. 
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als die erwachsener, vollkommen anagebildeter Menschen, 
denn beides bezeichnet an und für sich die Grösse der Ge- 
miilde nicht, sondern es kommt dabei alles erst auf die 
Verhältnisse an. Es lasst sich auch überhaupt nicht anneh- 
men, noch mit dem Folgenden vereinen, dass Dionyslos meist 
nor Brnatbilder, oder nicht erwachsene Menschen gemalt hätl«, 
wie bei einer von diesen Bedeutungen die Stelle besagen 
würde. Die Bedeutung, welche Osann (S^ll. Inacrr. p. 246.) 
den Worten elutöv Te\s!x gegeben hat, ein Bild in Lebens- 
grosse, Bcheint mir die richtige und atlenthalben pafeaend; 
denn wenn rikeioi von allem gebraucht wird, das vollendet 
iat, besonders von dem, was völlig ans gewachsen ist, die ge- 
hörige Grösse erreicht hat, so wird rasn nicht bezweifeln, 
dasB es jiassend sei von dem Bilde, das einen Gegenstand 
nichtverkleinert, abgekürzt, sondern in seiner natürlichen, voll- 
kommenen Grösse darstellt. Ka ist interessant, dass im J. 1839 
in Athen, wie Forcbhammer mich erinnert, ein Denkmal aus- 
gegraben worden ist, das wir für eine wahre s/xaiV ypctXTTi 
rekefa nehmen dürfen, das lebenagrosse Bild eines gerüale- 
ten Kriegers in Relief, an dem noch alle Spuren der Farben, 
mit denen es früher bemalt gewesen ist, aufs deutlichste zu 
sehen sind. Die Inschrift APISTOKAEOTS EPFON nennt 
den Bildhauer Aristokles (vgl. Sillig. cat. artif. p. 89 ff.); 
übrigens zeigt sowohl die Form der Buchstaben , als der 
St>l des Werks, dsss es einer frühen Zeit angehört (Bull, 
1839 p. li f.). Auch von dem genealogischen Bilde bei 
Plutarchos war es vor dllem des Erwihnens werth, dass die 
Figuren in Lebensgrösse dargestellt waren , welches einen 
bedeutenden Umfang des Gemäldes voraussetzt, da eine grosse 
Menge von Figuren darauf vorgestellt waren, und es aomit 
dadurch als eine sehr ansehnliche Stiftung bezeichnet wird. 
Damit stimmt auch die Art, wiePausaniaa von demselbenGemüIde 
spricht (1, 26, 5.) : yp»ip<xi ii irl rSv rolxiav t« -iivKi sial 
r« BuTxiatv. Endlich giebt dies an der Stelle des Aelianui 
den Sinn, welchen wir erwarten, Polygnotos malte nur grosse 
Bilder und Figuren in Lebensgrösse, was zu dem Ausdruck 
Tx fisyxXa die nähere Bezeichnung giebt und zu den übrigen 
Nachrichteu pasat, d« wir nur von umfassenden, fignren- 
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reichen Geniäldetk hören, welche Oegen§tänd<i der Geschichte 
und heroischen Mythologie behandelten, und zur Anuchmu- 
ckung grosser, öfTentlicher Gebäude dienten, wo sie j»eiatenB 
die ganzen Wände bedeckten, also in einem grossen Mbkbb- 
st'abe gehalten sein mussten. Wenn also Dionyuos nicht, 
wie Polygnotoa, Gemälde von grqssartiger Anlage und Aua- 
ßihruDg lieferte, so eiferte er ihm doch in. den wichUgaten 
Eigenschaften eines guten Malers nach. Dahin gehört die 
KXplßsix, die Sorgfalt und Genauigkeit auch im Ri4tzeln«n, 
die um so bewundernswerlher ist, je eher bei so grossen 
Werken mehr die Wirkung im Ganzen ohne Beachtung des 
scheinbar geringfügigen und untergeordneten in» Auge ge- 
fasst wird, und je leichter bei so grossem Aufwand von 
Arbeit die Kraft und Aiifmerksamlrait nachlasat. Dieser Zug 
gebt auch aus dem geuauea Studium der epischen Gedichte, 
worauf auch Psusanias hinweist (25, 6.), hervor, und dahin 
ist auch, die genaue Beobacbtnng des altertbiim liehen Ceatu- 
mea zu rechnen, auf we leite Pausaniaa aufmerksam, macht 
bei Gelegenheit der Sjtäter a,asser Gebrauch gekummeuen 
Gattung von Harnischen. (26, 5.), wofür er als Beleg ein 
Gemälde des Ssmiers Kalliphoii im Tempel der Artemis tu 
Ephesos anführt, eines Malers, der das. Alterthümlicfaue ge- 
Uebt und nachgeahmt zu haben scheint, denn von demselben 
tagt er (V, 19, %) dass er die Eris gern«!! hsbe, wie sie 
auf dem Kasten des jK^pselos 'dargestellt war. Wichtiger 
war allerdings die Darstellung der Leidenscluft und dea 
Charali,ters (ira-^o« xxi rj»oi vgl, Jac. a. Phil. Im. p. 592.) 
und die Meisterschaft des Polyguotoa iu dieser Hinsicht 
bezeugt Aristoteles, der sie beim Zsuvia vermisste. Ein 
Hauptmittel charakteristischer Darstellung, war nun ebeu. die 
ff;^)7^ixVwv XPV'^'H ^^'^ Ausdruok ax^fti^t dessen sich Pausa- 
uias wiederholt in dieser Beschreibung bedient (25, 7. 27, 
4. 30, 3, wo ein Wort ausgefallen ist; 5. 31,. 5.), bezeich- 
net nämlich die Geberde und körperliche Haltung, insofern 
sie der bestimmte und deutliche Ausdruck des inneren. Zu- 
Standes sind , namentlich insofern, sie, als- in d«r Natur b«- 
gEÜndet, eine allgemeine Gellnag haben. So sieht e%^fi.x 
djer arokii gegenüber (Jac. z. Phil. Imag. p. 390.;» dar Klei- 
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(hng, welche deta Künstler ebenhlls efti Slltttl der 01»- 
nfkferifltik iat; in Bezug auf die Gewünder wird He kevrörjjt 
gerühmt, wie Lnklanos (imag. 7.) riiit dtmaelbeii Worte nagt: 
ia&jjrx «r»( S( ro Xss-rereEroi' i^eipyixa'fiivTiv , w( auvearäk^su 
fiiv oax xP^i ifp/e/tütrSitt ii rx TokKcc. So haben wir hier 
d!« hauptaächlichBteu Zöge xu einer CharaLteriatilc des Po- 
l^gnotoa gefunden. Dionysios aber, der ihm nacheiferte, 
ist wahrscheinlich derselbe, der nach Pliniui (XXXV, 10, 
37.) den Beinamen anthrttpographos bekam, weil er nur Men- 
scLen nnd keine Landschaft zu malen verstand , was mit seiner 
hfer bezeichneten Richtang wohl slimmt; anch scheint ihn 
PKniDs SU denen zu rechnen, welche dnrch kleinere Gemilde 
{pama, entgegengesetzt rix /leyxXa — man sieht schon den 
Segensatz zwischen Historien- und Genre -Malerei) sich 
Rof erworben hatten. Dass er aber seinem Meister nicht 
bloss in Rücksicht auf die geringere Dimension der Gemälde 
nachgestanden habe, gebt ans einigen andern Nachrichten 
hervor, namentlich vermisat Aristoteles an ihm die Idealität 
des Polygnolos (poet. 2, 2.), und nach dem Unheil des Plu- 
tarehes (Timol. 36.), der ihn mitAntimachos vergleicht, fehlte 
Ihm die Anmoth , and statt Kraft und Nachdruck sah man 
Geawungenheit und Mühseligkeit (rd h^vv ^i^ovrit kxJ rövnv 
ixßeßtx<Tfi/veti xal xxtxtÖvb({ Soixe), obgleich vielleicht bei 
dem letalen tirthelte einiges auf Rechnung der Zeit xu 
setxen Ist. SelaZeitalterfst ungewiss; ihn mitHe}'er(Knnst- 
gesoh. I. p. 2dÖ f.) zum Zeitgenossen Alexanders d. Gr. zu 
machen, ist kein rechter Grund vorhanden, und dass er mit 
PolygDOtoa gleichzeitig gelebt habe, wird anch nicht bestimmt 
angedentet. Wenn in dem Epigramm des Simonldei (fr. 
LXXX. Gaisf. CCXIX. Schnoldew. Anth.'Pal. IX, 785.): 

K/^»i/ iypxi^e rijv äiipxv rijv is^tii»' 

r^v rf' d^tovTuv ie^ixv Aiovvaiog 
derselbe Dionjislos gemeint ist, was allerdings nicht tn Ter- 
bürgen ist, ao würde er filr einen Zeitgenossen des Kimon 
von Kleouai gelten müssen, denn ein anderer kann dort nicht 
^ verstanden werden ; da Dionyaios aber anf keinen Fall vor Polj- 
gnotoa gelebt haben kann, würde dieser alte Meister eben- 
falls in die Zeit des Polj'gnotoa fallen, was mit den übrigen 
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Nachrichtcu von ihm nicht passen will, obgleich Hirt (Kanit- 
gcBchichle p. 120.) keinen Ansto» daran nimmt. Dem ist 
aber leicht abzaheifen, wenn rosa mit Müller (Arch. § 99, 
I.) M/koiv liest. Mikon war Zeitgenosse des Polygnotos, 
malte mit ihm gemeinschaftiich (Zeitschr. f. Alterthw. 1S40. 
p. S30 ff.) nud ea hat also keine Schwierigkeit, ihn anch mit 
Dionysios zugleich beschäftigt zu sehen. 

13. Die VermuÜinng, dass diese Tafel, so wie die Brach- 
stücke einiger andern sum Unterricht gedient habe, ist jetzt 
ziemlich allgemein angenommen; was Klausen (Aeneas II. 
p. 115.) über die ursprüngliche BeBtimmnug der lliachen 
Tafel, gestützt auf den Fundort derselben, vermuthet hat, 
scheint mir ziemlich vage und unsicher. Von den übrigen 
Fragmenten beziehen sich mehrere auf die Begebenheiten 
des Troiacheu Krieges, und zwar ausser dem oben behandelten 
(o), ein anderes ebenfalls ehemals in Verona btfiiidliches (b), 
das ausser von Maffei , Montfaucon a. a. O. , and Foggini 
(Mus. Capit. IV. p. 356.) genauer von ChoisenKGouffler (voy. 
pilt. II. a. E.) und danach bei Inghirami (Gatl. Om. t. 5.) 
abgebildet ist. Aus dieser Abbildung nun ergiebt sich, daaa 
dieses Brnclistück zu einem Keüef gehört hat, welches der 
tabula lliacB sehr genau entsprochen hat. Es enthält den 
äussersten Rand der mittleren Darstellung von Itlons Zer- 
störung, und zwar sehen wir, ebenralls drei üb er ein and erge- 
ordnete Ueihen von den Mauern und Thürmen der Stadt 
dngefasst und eine noch erhaltene Inschrift (ainei^S) 
zeigt, dass Aineas ungeführ auf derselben Stelle dargestellt 
war, wo wir ihn mit den Heiligthümern auf der tabola Ilisca 
sehen, obgleich die knieendv Frau mit dem Kinde auf der 
llischen Tafel sich nicht tindet. Ausserdem sind 5 Streifen 
an der linken Seite zum Theil erhalten, welche sich auf die 
ersten Gesänge beziehen, wie die Inschriften beweisen, 
ausser der allgemeinen: lAIAS OIMHPOT] noch: 

A 

MllfIX 

'B 

r 
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OPKiaSJTFXTXIX 
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JIOMBJOTX ^PIXTBIA. 
Die Vontellnngen enm ertten Buche befinden sich, wie 
■af der grÖsaeren Tafel, in der höchilen Belhe, welche die 
{■nie Breite des Reliefi einnahm; es sind Chryses, der 
Agamemnon nm Loslasanng aeiner Tochter anfleht (..^r^- 
MEMNas XPTXBX) neben Ihm ein beladener Wagen , der 
die Tcrgebllch mitgebrachte Löanng (JtlOlN^ r^. 11. I, 20.) 
wieder heimführt, daran konnte eich die erate Vorateilung 
der tabula Iliaca, welche den um Rache flehenden Chrysea 
nnd die Pest zeigt, aehr wohl anschliesaen. Dagegen befin- 
det sfch linkt von Agamemnon eine Gruppe von drei sitzen- 
den Mannern nnd einem ateheuden in lebharter Bewegung, 
mit der Unterschrift jiomhjhx jxijjkyx. Ana der 
Iliaa kann dieselbe schwerlich erlilart werden, dagegen lissl 
sie sieh, wenn diese Vermntliung gestutlet iat, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit snf den Schinss der Kyprien beziehen. 
BekannÜich berichteten diese zuletzt den Tod des Falame- 
des, da^s er von Odysseut nnd Diomedes auf dem Fisch- 
fange erstickt worden sei (Pans. X, 31, 2.) ; diese aber hatten 
zu diesem Verrath eine Zeit gewlhlt, da Achillens, der 
Freund des Palamedei, abweaend war, welcher hei seiner Zu- 
riickknnft den Tod desselben tief Iwtranerte ; ein Wortwechsel 
also mit Diomedes in dieser Beziehung wäre nicht unwahr- 
scheinlieb. Die suf das zweite Buch bezüglichen Darstel- 
Inngen zeigen una die Schiffe der Achaier, neben Ihnen einen 
Gewaffnelen und Odyssens, , der den l'hersltes schlägt, ohne 
Unterschrift zwar, doch deutlich zu erkennen, ferner neben 
einem Baum drei sitzende Männer , daruuter: nfxtsIP 
^r^4MEMN£ls. Zum dritten Buch gehörig ist Aphrodite, 
welche vor dem Skaiischen Thor deu aufs Knie gesunkenen 
Paris dem Menelaos «ntzieht, der ihn beim Helm gepackt 
hat i^'l'POJiTH n.iPix m..), innerhalb des Thores ist 
eine männliche FIgnr mit der Unterschrift npiAMOX. Bei 
der vierten Heihe sind keine Unterschriften, denliich ist 
Pandaros, der von Athene aufgemuntert, den gespannten 
Bogen auf Menelaos richtet ; wenl^r klar ist die Handlung 
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der beiden nbri§eii Alinnei, es itbAliit, ■!■ ob als Abb bei 
dem Vertrag geschlichtete Opferthier tödten, obgleich dies 
bereite in dein vorhergehenden Bnch erwihnt ist (III, 292 fT). 
Ebenfallfl ohne BeiBchrjften aind die DarsleJilttQgen der letx- 
teB Beihe; hier kt gonichtt ein Krieger, der einen andern 
aufs Knie femiikeiien mit dem fichwerdte tödtet, etwa Dio- 
medea und Hypeiron (V, Ui IT.}, dann ofieaJlar Dioiaadei, 
der anter Atheaeo« Beiataud Aphrodite angreift, welche Aineaa 
In ihren Armen hält und aash dnrcb daa über ihrem Kopf in 
einem Bogen flatternde Oewand kcnnllicfa iat. Hier endigt 
diea merkwiirdige Brnchatüek, ein drittes (e) bereiu von 
Gerhard erwihnt (Ann. d. Inat. I. p. 228.) nad Ton K. Ro- 
chette (Mon. la^d. p. 49. 89) bekannt gemacht, stellt die 
Löanng Hcktora dar: :. A NEKPOT KAI HEPAS ESTIN 
TA*02 EKTOPOS IHD [OAAMOIO] (Tgl. II. XXIV. 804. 
ä( oiy cißtpÜTov rsc^ov "Exropec lnwoieiftoio), aber auf eine ron 
der tabula Illaca abweichende Weise, in einem bei weitem 
Torxiiglicheren Styl. Achillens (jtxiJJBYXi sltit im Zelt, 
hinter ihm bringen zwei Gefährten den Leichnam Hektore 
herbei, vor ihm knieet Priamos {nPiAUOX), dem Hermes 
{BPMBI) snr Seite steht, zwei MÜnner packen die Lösung 
vom Wagen (.YrJ*^), aach sieht man, wie auf dem Siliier- 
^efäss TOD Berna; (R. Röchelte, Hon. Intfd. pl. 52.) die grosse 
Waage, eine Spar späterer Tradition; aber ihnen sind die 
Blanren von Uian (■ -/ow), und daraus sieht man, dasu daa 
ganze Relief, zu welchem dies Frsgment gehört, gani ändert 
geordnet geweaen iat, als die tsbula lliaca, auf welcher die 
fragliche Scene reohta die oberste Stelle eingenommea hat. 
Wir dürfen also mit Beiug auf das im Text bemerkte die 
Existenz ron drei verschiedenen Relief tafeln annehmen) 
welche die Begebenheiten des Troiscfaen Krieges in ähnli- 
cher Weise alao auch und vermuthlich zu gleichem Zweck 
darstellten. Ein dem Stoffe, wie der parsteliungs weise nach 
den angeführten genau entsprechende« Fragment, mit der 
Unterschrift: EK THS AIHEHSHOS TH2 HPOS AAKI, 
NOTN TOT KAIinA, welches drei Scenen darstellt, die 
sich auf das Abentheuer des Odjaseus mit Kirke beliehen, 
ist aunüclut ron R. Venuti (La farola di Circe rappresentata 

U.g.l.zKl,vGOOglc 



TI 

In an aDtlco greco biHairillero di inirm*. Rsiii. 1758, 4.), 
dann öfter heraoBgegeben {*. B. Mlllln O. H. CLXXI V, 635.)} 
ei beweist, dass auch die Od^avee in ähnlicher Weise be- 
handelt worden iit. Anf «ndere Mythen heileht aich die 
von Heeren bekannt gemachte , jetit in Neapei befindliche, 
Borgiauh« TaM (Bibl. i. a. Kan«t n. Litt iV. p. 43 ff., 
Werhe lU, ISOft), welabe übrigem den bereit« behandelten 
in Jeder Bexiehnng genau entspricht. Anf der Ruckieite 
findet lieh ein Brnchatflek einer kuraen mjthalagischea Er- 
nhinng, die Gebort dea Brlohthoaiiia betieifetid, mit einer 
Angabe von Titeln mehrerer epischer Gedichte, deren Wich- 
tigkeit neuerdings Welcker (ep..Cycl. p. 3ä ff.) nachgewiesen 
hat, obgleich mir aeineGrganaiingeunifjhl alle sicher scheinen. 
Die erhaltenen Reste der Reliefs Hellen Athene vor, wel- 
cher Poseidon das eben eracba^ne Pferd aeigt, womit sich 
die' Spuren der Unterschrift alleafails vereinigen lassen. 
Die zweite Scene seigt einen Mann und eine Fran mit flie- 
genden GewXudern, jeder eine jüngere Figur in den Armen 
hallend, welche sterbend hinausinken acheiut; nach Heeren, 
dem Welcker folgt, der Tod der Kinder des Athamas und 
der Ina. Dagegen spricht aber sowohl die Darstellung, als die 
erhaltenen Buchstaben der Inadirift ist K.ATAA . . . , , end- 
lich der Umstand, dasi über diesem Felde, unter andern 
Begebenheit der Thebaischen Sage, Ino mit ihren Kindern 
dargestellt war, so dass sie hier neben einer Attischen Scene 
•ehwerUeh wieder ersdheineu konnte. Ich wnge daher nichts 
fiber die Bedeutung dieeer Figuren feslsusetsen. Uebei 
denselbM iat to* 3 Reliefs «war nnr wenig von den Figuren, 
dagegen sind die Unterscbrlflen so weit erhalten, dasa aie 
•Icher erklart werden kennen, und iwar: 

xtti 7i6f»vväv»t, xvsKißivot 

riv fiiipiv, tartpov iial 'Ep/iS , 

iliavtv 'LicT rpi^nv . . . 
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Nqd befladflt ueti aber auf dw mit £ beseichneten Tafel 
auf der Rttckseit« ebenfalli eliui Inaohrift, welobe ao ta«t«t: 

. . . f Afj!t]ov[Ä»] 

A^]a)C »«1 'Al^»d/r[;fg] 
fsvl vf xejMcc ^ Iva, 'Ayoeii- 
jpi, Avf6ve^, ^ftikip/ 
ulovtk Ylokvieifov' 
'ApwTfls/s »»} Avrovöt/f 'AxTxfav ' 
'A9x/iea>ri>i ii h»1 'lySt Ai- 

Zsue ^sfiäk^ TKrjaiMets n»i tttf 

»vvävKi »vnfv, ctveXifiS' 

vet TBV Atevvfftv »cci ivfx^ 

ctt «/( rev fiif^v, iinTspov 

iliieaiv 'Ivü Tfi^BiV 

"Hpnc; 'Apysfae isftf» Eüpv . .. 

Hier findet «Ich nun eine lo genaue Uebercinathnmuiig 
in den einseJnen Aaidräcken, daaa bei der sanatigen Ver- 
vrandtachaft der ReJiefa gar aieht zb aweifeln ist, dasa eine 
und dieaelbe' Quelle beiden Kam Grnnde lle^. Disa wird 
noch deutlicher, wenn man die letate Reihe dieser Inaohrift 
genauer beachtet. Auf dem bebannten Farneaiachen, Jetat AU 
baniacben Relief (Zoega, Basa. ü, 70.), daa die Apotheose des 
Herakles vorstellt, weichet des gleichartigen Stoffes und der 
verwandten Daratellungsweise wegen atels als in genauer 
Verbindung mit den bisher besprochenen stehend betrachtet 
worden iat, iit in einer Inschrift auf swei Pfeilern die Ge- 
schichte des Herakles in einem gedrSngten Abrisa ersfthlt 
(bei Marini lacrla. Alb. n. 1S3. p. 150 ff.), grade wie auf 
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der tabtila llltea die ErsBhlaaf im TnriMhen B^feMnheit«!! 
lieh iD den Pfeilern befand. Unter dem Relief iber steht ' 
die Iiuchrlfl: 

Hpats A.pv«üte Ispa/ie 

fkiputtx ^vfuadsa^ 
Heti 'AifixTXf rxf 'A/t(fi 
ixficuiTot JTdl ffB 

Dms diese, wie «nch Maller annimmt, die Zelt beselch- 
nen tolle, wo Herakles apotbeoslrt wird, nach ArglTischer 
Weise dorcb das Jahr der Herepriesterinn, scheint mir klar. 
Adroete, die Tochter des Enrystheus kommt jinch sonst vor 
(Apollod. II, 5, 9.)i als Priesterinii der Here auch in der 
von Menodotos e^ählten Sage (Athen, XV. p. 672.), welche 
sich Vit die Verwandtschaft der Argirischen und Samiscben 
Here besieht. OfTentur ist nun, dass die Endteile jener 
Tafel b den Anfang der Inschrift bildete, welche aaf dem Al- 
banischen Helief erhalten ist, und dass hier die Erzählung vom 
Herakles begann. Aus ailem aber ergiebt sicli, dasa wir hier die 
Trfimmer eines mythoIogischenAbriaseg von grosse rem Um fange 
haben, dai mit Benntzung älterer Quellen, namentlich der 
epischen Gedichte, das ganze Gebiet der Hellenischen My- 
thologie in gedrängter Erzählung umfasste nnd eine allge- 
meine Geltung erlangt haben muss, da es, wie sehr wahr- 
scheinlich ist, aum Sohnlnnterrlchle benutzt nnd deshalb In 
Terschiedener Weise durch bildliche Darstellung erläutert 
wurde, wobei je nach den Umständen verschiedene Par- 
thieen durch Abbildungen ausgeseichnet , ron den übri- 
gen blos die Erzählung beigefügt wurde. Es hat sich 
gluck lieh erweiae so gefiigt , dass Bruchstücke von verschie- 
denen Ausgäben dieses Abrisses auf uns geknmmcn sind, 
und dass trotz dieser Zerstückelung der Zusammeubsug 
zwischen den einzelnen, und dadurch die Einheit des allen 
znni Gj;nude liegenden Werkes sich erweisen lässt. Wann 
nnd durch wen dasselbe entstanden sei, kann hier nicht 
nntersncht werden. AU eine merkwürdige Erscheinung mag 
noch erwähnt werden, dMs auf dem bekannten Relief, welohes 
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a» SAIatdtt bd Ath««« f onteltt<Vlwo*d M Me. Cr^ shb. 
«rit. de« hiitv d* Alot. p. 77T., opp. vw. III. t. 2. p^ 63 ff. 
Mlllin 0. H. XC, 3640, daa abgeiehen tob dem «ericUadeam 
Stoffe, ia vieler Beslehang an die beaprochenen Brochitdeke 
erinnert, der Altar mit den »u beiden Satten etehenden 
weiblichen Fignren anf eine anffiilende Weise, wie aach 
VtflcontI bemerkt, dem anletit erwihnten Albaniachen Relief 
entipricht. 
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